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Zweimaliger gewaltſamer Hinauswurf des Abg. Borchardt!
Das preußiſche Gewaltregiment über das Volk iſt auf ſeiner

höchſten Stufe angelangt. Die einzigen wirklichen Volksver
treter im Parlamente des ſchmachvollen Dreiklaſſenrechts wer
den jetzt von Polizeifäuſten hinausgeworfen! Eigentlich iſt
das in Preußen nichts Neues mehr. Denn vor einem halben
Jahrhundert trieb ſchon einmal die Soldateska die Volksver
treter auseinander und ebnete dem Staatsſtreich die Wege.
Das damals betroffene Bürgertum war inzwiſchen zahm ge
worden, man brauchte Polizei und Militär nicht mehr gegen
die Abgeordneten.

Aber da gelang es vor einigen Jahren der Arbeiter
ſchaft endlich, Breſche zu legen und in das Junkerparlament
einzudringen, und ſeitdem führen die ſechs wirklichen Volks
vertreter, die Vertreter der Arbeiterſchaft, einen Verzweif-
lungskampf gegen brutale Vergewaltigungeverſuche, die in
trauter Harmonie mit dem Präſidium Junker, Klerikale und
nationalliberale Vertreter des Großkapitals gegen ſie unter
nehmen. Unter Jordan v. Kröcher unternahm das Drei-
klaſſenhaus im Mai 1910 jenes ſchmachvolle Attentat auf die
Rechte der Volksvertreter, das dem Schutzmann die oberſte
Gewalt über die Abgeordneten zuweiſt. Die Geſchäftsordnung
erhielt den Zuſatz, daß der Präſident gegen „unbotmäßige Ab
eordnete“ den Polizeileutnant mit ſeinen Schutzleuten zu
ilfe rufen könne. Und höhnend erzählte man ſich damals,

z Jordan von Kröcher die nächſte Poligeiwache von dieſem
Beſchluß ünkerrichtet und erſucht habe, inimer mit den nötigen
polizeilichen Hilfsmannſchaften bereit zu ſtehe

Schmachvoller hat noch nie ein Parlamente ſeine eigenen
Rechte mit Füßen getreten, noch nie die Würde der Volksver
treter beſchmutzt. m und Empörung bemächtigte ſich der
Volksmaſſen, während man im Auslande mit Fingern auf den
Junkerſtaat Preußen zeigte. Schließlich aber tröſtete man ſich
damit, daß der Hausknechtsparagraph wenigſtens nie ausge
führt werden würde. Man hat ſich getäuſcht. Am Donnerstag
iſt der Poliziſt als Hilfsorgan der Junker in den preußiſchen
Landtag eingezogen. Der Abg. Borchardt wurde zweimal
gewaltſam von Polizeifäuſten hinausgeſchleppt und der völlig
unbeteiligte Abg. Leinert wurde ebenfalls herumgezerrt und
gewaltſam von ſeinem Platze geriſſen.

Empörung muß fich im Volke über dieſe ſchmachvolle Be
handlung der Arbeitervertreter erheben!

Der Anlaß zu dem unerhörtewn Vorgang war außerordent-
lich unbedeutend. Das Klaſſenhaus ſetzte die erſte Leſung der
Beſitzbefeſtigungsvorlage fort. Der nationalliberale Abgeord
nete Dr. Schifferer hielt eine ſcharfe, dänenfeindliche Rede,
die gleichzeitig eine Antwort auf die am Tage vorher gehaltene
Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Borchardt war.
Schifferer hatte Borchardt ausdrücklich erſuchen laſſen, ſich ſeine
Antwort ſehr genau anzuhören und Borchardt hatte deshalb
in der Nähe der Rednertribüne Aufſtellung genommen und
unterbrach die Rede Schifferers wiederholt durch Zwiſchenrufe.
Neben ihm ſtanden etwa 20 Abgeordnete der bürgerlichen Par
teien, die, wie das in jedem Parlament üblich iſt, auch hin und
wieder Zwiſchenrufe machten. Da forderte der Präſident
v. Erffa den Genoſſen Borchardt auf, Zwiſchenrufe nur von
ſeinem Platze aus zu tun. Borchardt erwiderte, daß er
erſt dann von ſeinem Platze aus den Debatten folgen werde,
wenn der Präſident ſo laut ſpreche, daß er überall im Saale

er nur in nächſter Nähe zu verſtehen iſt). Dabei beruhigte ſich
der Präſident nicht, er forderte Borchardt dreimal
auf, ſich ſeinen Anordnungen zufügen, und als
das nicht geſchah, verfügte er, daß auf Grund
der Geſchäftsordnung Borchardt für den Reſt
der Sitzung ausgeſchloſſen ſei. Borchardt begab

ngen will, gehört wegen Verletzung der Verfaſſung ins
Zuchthaus. Der Präſident rief: Borchardt, der ausgeſchloſſen

habe nichts mehr zu reden. Er unterbrach dann, weil der
geſchloſſene den Saale nicht verließ, die Sitzung auf eine

halbe Stunde.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung ſaß Borchardt wieder auf

ſeinem Platz, und der Präſident forderte ihn „zum letzten Male“
auf, den Saal zu verlaſſen. Genoſſe Borchardt verwies darauf,deß das Strafgeſetzbuch jeden, der einen Abgeordneten an der

Ausübung ſeines Mandats hindert, mit Zuchthaus bis zu fünf
Jahren bedroht. Nunmehr wurde ein Polizeileutnant
hereingerufen, und auf deſſen dreimalige Aufforderung berief
ſich der eordnete Borchardt auf das Strafgeſe tzbuch
und blieb auf ſeinem Platze. Jetzt griff die Polizei ein. Der

wurde brutalbeiſeite geſtoßen und
Schutzleute ſchleppten den Abgeordneten Borchardt ausvier dem Sitzungsſaale.

Wenige Minuten darauf erſchien Abg. Vorchardt wieder im
Sitzungsſagl und nahm unter dumpfen Zornesausbrüchen der
Junker ſeinen Platz wieder ein. Der Präſident erklärte den
ſogialdemokratiſchen Abgeordneten, die ſtürmiſch das Wort
verlangten, daß er zu dem eben vorgefallenen Zwiſchenfall das

Wort nicht erteile. Er fuhr darauf ziemlich ratlos in der
Tagesordnung fort.

Gedrängt durch die fortdauernden Aufforderungen der Rech-
ten, verfügte der Präſident ein zweites Mal die gewaltſame
Entfernung Borchardts. Dieſer weigerte ſich wiederum, dem
Polizeileutnant zu folgen, und jetzt traten wieder die Poliziſten
in Aktion und brachten ihn gewaltſam aus dem Saale, be
gleitet von dem Rufe des Abgeordneten Hoffmann: „Preu-
ßen in der Welt voran!“ Die Schutzleute bewachen die Ein-
gangstüren zum Sitzungsſaal und einige haben den Auftrag,
Borchardt nicht aus den Augen zu laſſen und ihn überall hin
zu begleiten. Sobald ſich Borchardt, ſei es, daß er ſich im
Schreibſaal oder im Leſeſaal aufgehalten hat, wieder dem
Sitzungsſaale nähert, ſchließen ſich ihm Schutzmannspoſten an,
cherg erst darüber wachen, daß er ſich der Tür nicht zu weit
nähert.

Die Vergewaltigung Borchardts iſt laut Strafgeſetzbuch ein
Verbrechen. 8 105 lautet:

Wer es unternimmt, eine geſetzgebende Verſammlung des
Reichs oder eines Bundesſtaates auseinander zu ſprengen,
zur Faſſung oder Unterlaſſung von Beſchlüſſen zu nötigen
oder Mitglieder aus ihnen gewaltſam zu entfernen, wird mit
Zuchthaus nicht unter fünf Jahren vder mit Feſtungshaft
von gleicher Dauer beſtraft.

Das iſt Reichs recht, das weder durch Landesrecht noch
durch eine tolle HausknechtsGeſchäftsordnung eines Junker-
parlaments gebrochen werden kann. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß gegen die Poliziſten und den Präſidenten Stiraf
an krag geſtellt wird. Die Oeffentlichkeit wirdedant er
fahren, wie der Klaſſenſtaat Recht und Geſetz handhaben wird!

Aber nicht einmal gegen den Hausknechtsparagraphen der
Geſchäftsordnung hat Abg. Borchardt verſtoßen, wie aus ſeinem
Einſpruch (ſiehe unten) hervorgeht. Man wollte aber an ihm
ein Exempel ſtatuieren, wobei der Präſident aber ſchlecht ab
ſchneiden wird. Gemach, das letzte Wort iſt noch nicht ge
ſprochen! Die Junker ſind albern genug, um anzukündigen,
ſie wollen gegen Borchardt wegen „Hausfriedensbruch“ und
Widerſtand gegen die Staatsgewalt“ vorgehen. Das fehlte

gerade noch!
Der Fall Leinert liegt faſt noch ſchlimmer. Der Präſident

dankt die „Aufrechterhaltung der Ordnung“ einfach an die
Polizei ab, nachdem er ſie gerufen und läßt die gewaltſame
Herunterreißung Leinerts von ſeinem Platze ruhig geſchehen
Ja billigt ſie nachträglichl Das iſt die Höhel Das illu-
ſtriert den preußiſchen Gewaltſtaat aufs unübertrefflichſte.

Run bekommt das Volk das Wort. Kein Zweifel, daß der
Wahlrechtskampf neue Energie ans den Vorgängen ſchöpfen
wird. Das Volk muß Kraft und Willen aufbringen, um aus
dieſem Klaſſenhauſe ein Volkshaus zu zimmern. Das kann
nur geſchehen durch

Ersberung des gleichen Wahlrechts

Polizeiüberwachung bis auf den Abtritt!
Aus dem Klaſſenhauſe geht uns noch folgendes Stimmungs-

bild zu: Das Haus gewährte einen ſonderbaren Anblick. Die
Korridore waren von Poliziſten beſetzt, ſogar im
ſtenographiſchen Bureau hatten ſich einige Beamte
niedergelaſſen, aus Furcht, Genoſſe Borchardt könnte durch das
Bureau in den Sitzungsſaal gelangen. Die Türen zum
Sitzungsſaale ſelbſt waren aus dem gleichen Grunde geſchloſſen.
Auf dem Hofe der dem Hauſe gegenüberliegenden Kunſtgewerbe
ſchule waren nicht weniger als 17 Poliziſten untergebracht, an-
ſcheinend fürchtete man wieder einmal den Ausbruch der Revo
lütion. Borchardt wurde auf Schritt und Tritt von
Poliziſten begleitet, die ſogar die Liebenswürdigkeit
hatten, ſobald er den Fahrſtuhl beſtieg, ihm zu folgen. Ja
ſelbſt beim Beſuch des Kloſetts wurde er ſeine Begleiter nicht
los! Wenn ſich jemals ein Haus blamiert hat, ſo hat es das
Dreiklaſſenhaus in dieſem Falle bis auf die Knochen getan.

Zum Schluß der Sitzung erhoben unſere Genoſſen Liebknecht,
Leinert, Hirſch und Hoffmann energiſch Proteſt gegen das Vor
gehen der Polizei und gegen die Anweſenheit der Poligziſten.
Sie verlangten eine bündige Erklärung darüber, ob die Polizei
ſich auf Anordnung und mit Wiſſen und Billigung des Präſi
denten an dem Genoſſen Leinert vergriffen hat. Eine direkte
Antwort wurde unſeren Genoſſen nicht zuteil, wohl aber ließen
die Erwiderungen des Präſidenten v. Erffa und ſeines Vor-
gängers v. Kröcher und die Zwiſchenrufe der großen Mehrheit
keinen Zweifel darüber aufkommen, daß das Haus mit Aus-
nahme der Fortſchrittler und der Polen das Vorgehen des
Polizeileutnants billige. Herr v. Erffa erklärte ausdrück-
lich, Abgeordneter Leinert hätte der Polizei „behilflich
ſein müſfen“ bei der Entfernung des Genoſſen Borchardt.
Daß Leinert dagegen Einſpruch erhob, Zaß der Präſident ihn
zum Büttel der Polizei herabwürdigen wollte, verſteht ſich von
elbſt.f Gegen die Entfernung aus dem Hauſe hat Borchardt Proteſt

eingelegt. Außerdem werden ſowohl Bprchardt als auch Leinert
gegen den Polizeileutnant und den Präſidenten

Strafantrag auf Grund des Strafgeſetzbuches ſtellen.
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die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelikſch- Bikterfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Polizeigewalt im Klaſſenhauſe. Heraus zum Proteſt!
Parteigenoſſen!

Das preußiſche Dreiklaſſenhans, längſt bekannt als die Kari
katur einer Volksvertretung, hat nunmehr auch den letzten
Schleier hinweggeriſſen, hinter dem es ſeinen wahren
Charakter noch notdürftig zu verſtecken ſuchte: es hat die
Polizei ins Abgeordnetenhaus gerufen und durch Anwen-
dung geſetzeswibriger Gewalt die Jmmunität des
Volksvertreters zertrümmert. Als einſt im November des
Jahres 1848 durch den nichtswürdigen Gewaltſtreich des
Miniſteriums Brandenburg die Soldateska ins preußiſche
Abgeordnetenhaus drang, um dieſes Parlament, durch die
Bajonette auseinanderzutreiben, da proteſtierten die
Mitglieder des Hauſes gegen dieſen tückiſchen Streich und er-
klärten, nur der Gewalt weichen zu wollen. Heute, 64 Jahre
ſpäter, ruft der Präſident dieſes gleichen Parlaments
die Polizei ſelber unter Zuſtimmung faſt des ge
ſamten Hauſes in den Saal und läßt einen der wenigen
wirklichen Vertreter des Volkes mit Gewalt entfernen.

Damit hat das preußiſche Abgeordnetenhaus, das dazu da
ſein ſollte, um über Recht und Geſetz zu wachen, ſelber den
flagranteſten Rechts- und Geſetzesbruch ver-
übt. Es hat das eigene Urteil geſprochen.

Die Gruppe der Sozialdemokratie im preußiſchen Junker
parlament zählt nur ſechs Köpfe, aber da ſie die Jntereſſen des

arbeitenden Volkes vertrat, drang ihre Stimme mißtbnend an
Was Ohr der herrſchenden Klaſſen. Und um ſie zu erſticken,

proklamierte man die Diktatur des Polizeiſäbels.

Jn der Tat! Die Diktatur des Polizeiſäbels!
Das iſt's! Denn ſelbſt nach den Vorſchriften der verſchärften
Geſchäftsordnung bot das Verhalten unſerer Abgeordneten dem
konſervativen Präſidenten nicht den geringſten Ankaß, zum
Herbeirufen der Polizei. Als dieſe aber einmal im Hanſe war,
ſetzte ſie ſich mit der Skrupelloſigkeit der Willkür über
alles hinweg und ver griff ſich ſogar an einem Abgeordneten,
der nicht das geringſte mit der Sache zu tun hatte.

Dieſe Zuſtände müſſen allenthalben ven ſchärfſten Pro
t e ſt hervorrufen. Wenn die elementarſten Beſtimmungen der
parlamentariſchen Sicherheit von den herrſchenden Klaſſen ver
nichtet und unter die plumpen Füße der Gewalt geſchleudert
werden, dann flüchtet ſich das vergewaltigte Recht in die Arme

des arbeitenden Volkes.
Arbeiter! Parteigenoſſen! Wir fordern euch auf, in wuch
tigen Proteſtverſammlungen eure Stimme zu er-
heben gegen dieſen Gewaltſtreich! Wir fordern das allgemeine
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht. Jhm gilt unſer Kampf.

Nieder mit dem Dreiklaſſenwahlrecht!
Hoch die Sozialdemokratiel!
Der Parteivorſtand der ſozialdemokr. Partei Deutſchlands.

Der Geſchäftsführende Ausſchuß d. preuß. Landesorganiſation.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion.

Die ſozialdemokr. Fraktion d. preußiſchen Abgeordnetenhauſes.

Der Einſpruch des Genoſſen Borchardt.
Gegen ſeine Ausſchließung aus der Donnerstagsſitzung des

Dreiklaſſenhauſes hat Genoſſe Borchardt folgenden Einſpruch
erhoben:

Berlin, den 9. Mai 1912.
Auf Grund des 8 64 der Geſchäftsordnung erhebe ich hiermit

Ein ſpruch gegen meine Ausſchließung aus der heutigen
Sitzung. Zunächſt verſtößt die Ausſchließung gegen das Straf-
geſetzbuch, das durch die Geſchäftsordnung nicht eingeſchränkt,
noch abgeändert, noch aufgehoben werden kann. Die gewalt-
fame Entfernung eines Abgeordneten aus dem Sitzungs-
ſaal, ſowie die gewaltſame Verhinderung ſeines Wieder
eintritts gilt nach dem Strafgeſetzbuch als ſchweres Berbrechen.
Die Entfernung wird mit Zucht haus nicht unter 5 Jahren,
die Verhinderung des Wiedereintritts mit Zuchthaus bis zu
5 Jahren beſtraft. Jch erhebe alſo Einſpruch gegen die Gültig-
keit des zweiten und dritten Abſatzes der Geſchäftsordnung
überhaupt.

Aber ſelbſt im Sinne dieſer Abſätze war die Ausſchließung
unberechtigt. Denn nach Abſatz 2 kann ſie nur „im Falle be-
ſonders grober, der Würde des Hauſes ſchädigender
Verletzung der Ordnung“ erfolgen. Eine ſolche hat
aber ſelbſt nach dem Verhalten des Herrn Präſidenten nicht
vorgelegen; denn er hat mich vorher nicht ein einziges
Malzur Ordnung gerufen. Jch habe alſo ſogar nach

ſeiner eigenen Meinung offenbar die Ordnung des Hauſes
überhaupt nicht verletzt, geſchweige denn in „beſonders grober“
Weiſe.

Das Gleiche folgt auch aus der Tatſache, daß das, was ich
getan habe, genau ebenſo von Abgeordneten anderer Parteien



getan worden i. Der Herr Präſden! hal bafvhken,

nur vom Platze aus zu Es ſtanden
40-—50 Abgeordnete freilich kein Sozialdemokrat darunker
dicht gedrängt um die Rednertribüne, und viele von ihnen haben
Zwiſchenrufe gemacht, z. B. die Herren Ramdohr und
Hammer. Da ſie nicht ausgeſchloſſen, nicht einmal
Ordnung gerufen wurden, ſo beweiſt dies allein ſ. daß i

und alſo auch mein Verhalten nicht gegen die des
Hauſes verſtoßen hat. Außerdem hat nach der Geſchäftsord
nung der Herr Präſident überhaupt nicht das Recht,
einem Abgeordneten vorzuſchreiben, wo er ſich aufhalten und
von wo aus er Zwiſchenrufe machen darf. Gleichwohl habe
ich mich ſeinem an ſich ganz un berechtigten Ver
langen gefügt, habe mich mehrere Schritte zurückgezogen und
alle gegneriſchen Zwiſchenrufe gegen die Rede des Herrn
Abg. Schifferer von da an unterlaſſen. Jch habe nur noch ein
oder zweimal „Sehr richtigl!“ eder ſonſt einen zuſtimmenden
Zwiſchenruf gemacht. Dadurch kann Herr Schifferer ſicher nicht
geſtört worden ſein, zumal meine Zwiſchenrufe nur Antworten
auf Aeußerungen und Fragen waren, die Herr Schifferer
direkt an mich perſönlich gerichtet hatte.

Endlich war ich in dieſem Falle auch deshalb ſo nahe an die
Rednertribüne gegangen, weil mir Herr Schifferer am Morgen
durch Herrn Abg. Hoffmann hatte ſagen laſſen, er lege Ge
wicht darauf, daß ich ſeine Ausführungen höre, und weil bei
der Unruhe, die jeden Tag in der erſten Sitzungsſtunde herrſcht,
Herrn Schifferers Stimme bis zu meinen Platz nicht zu ver-
ſtehen iſt.

Aus allen dieſen Gründen erſuche ich das Haus, de Aus
ſchließung für ungerechtfertigt zu erklären.

Julian Borchardt, Berlin.
G

Preßſtimmen zum Polizeiſkandal.
Die Berliner Blätter vom Donnerstag abend nehmen mehr

oder weniger temperamentvoll zu dem Hausknechtsakt im
preußiſchen Junkerparlament Stellung.

Die Voſſiſche Zeitung konſtatiert, „von freiſinniger
und nationalliberaler Seite wird die Auffaſſung vertreten, daß
der Präſident zu raſch vorgegangen iſt. Von einem Führer
der Nationalliberalen wurde dieſer Anſicht gegenüber
dem Präſidenten Ausdruck gegeben.“

Das Berliner Tageblatt bemerkt zu dem Fall: „Die
Rechtsfrage ob der Abgeordnete Borchardt aus dem Hauſe
entfernt werden durfte wird die öffentliche Meinung noch
ſehr beſchäftigen. Jn ſeinem Vorgehen gegen den Abgeordneten
Vorchardt hat ſich der Präſident v. Erffa zweifellos einen
ſchweren Verſtoß gegen die Geſchäftsordnung zuſchulden
kommen laſſen. Aus Abſatz 8 des Hausknechts Paragraphen
geht klar hervor, daß während der Sitzung die gewalt-
ſame Entfernung eines Abgeordneten nicht möglich und ſtatt
haft iſt. Die Exekution hatte aber zur Folge, daß nicht nur
der Abg. Borchardt gewaltſam aus einer währenden Sitzung
ausgeſchloſſen, ſondern auch der Abg. Leinert durch Schutzleute
an der ordnungsmäßigen Ausübung ſeines Mandates gehindert
wurde. Das iſt in jedem Falle ungeſetzlich und nach dem
Strafgeſetzbuch mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren
bedroht.“

Die rechtsſtehenden Organe, ſo die Tägl. Rundſchau,
die Poſt u. a., beſchimpfen die ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten, insbeſondere die Genoſſen Borchardt und Hoffmann in
gemeinſter Weiſe als „Krakeeler“, um ſo den ſkandalöſen Ge
waltakt, der gegen Borchardt verübt wurde, mit dem Schein
des Rechts zu umgeben.

Die Poſt ſchreit nach weiterer Verſchärfung der Geſchäfts
ordnung. Sie ſchreibt „Ueber den Rahmen der Sttzung in
aus wird der Zwiſchenfall hoffentlich zwei gute Früchte tragen.
Einmal wird er den auf Umſturz bedachten Genoſſen jedenfalls
eindringlich zu Gemüte geführt haben, daß die ſtaatserhalten-
den Elemente heute die Macht noch in den Händen haben und
daß ſie auch gewillt ſind, ſie rückſichtslos zu ge-
brauchen. Das Abgeordnetenhaus aber wird aus den Vorfällen
hoffentlich die Konſequenz ableiten, ſeinem Präſidenten eine
Geſchäftsordnung zu geben, welche parlamentariſches
Rowdhytum für immer von den Sitzungen ausſchließt.“

Der Reichsbote: „Preußen iſt nicht gewillt, ſich unter
das Joch der Sozialdemokratie zu beugen. Es iſt und bleibt

aber die Wogen der
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brechen. ja gerade der Haß
ußiſche Parlament, das ſie mit

allen Mitteln herabzuſetzen ſuchen. Sie wollen Preußen ge
winnen denn dann erſt haben ſie nach Bebels bekanntem Wort
gewonnen. Was wäre auch das Reich ohne Preußen Dort
aber erweitert man ohne Bedenken die Rechte des Parlaments.

Wie lange noch
Deutſche Tageszeitung: „Das nächſte Wort hat nun

das Plenum des Hauſes zu ſprechen. Die preußiſche Volks
vertretung iſt es dem Lande ſchuldig, dafür zu ſorgen, daß die
Beſtimmungen ſeiner Hausordnung derartig ſind, daß ſolche
Szenen ſich nicht wiederholen.

Es klingt wie Hohn, das preußiſche Dreiklaſſenhaus eine
„Volksvertretung“ zu nennen. Das preußiſche Volk wird
allerdings das nächſte Wort haben. F

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 10. Mai 1912.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstag herrſchte während des ganzen Nachmittags

lebhafteſte Erregung. Aber nicht im Sitzungsſaal und nicht in
den Debatten kam dieſe Stimmung zum Ausbruch. Sie belebte
vielmehr die Wandelgänge, wo die ſkandalöſen Eingriffe des
Landtagspräſidenten und der Polizei in die elementarſten
Rechte der Gegenſtand aller Unterhaltungen waren. Ueberall
ſah man das Extrablatt des Vorwärts, und ſogar die Abge-
ordneten, die noch im Saal geblieben waren, beſchäftigten ſich
mehr mit dieſer Lektüre als mit den eigenen Verhandlungen.

Eine längere Debatte fand bei der Fortſetzung der Etats-
beratung für das Reichsſchatzamt über die Frage der Vete-
ranenbeihilfen ſtatt. Jn ſpäter Abendſtunde wurde noch die
Beratung des Reichstagsetats vorgenommen. Gen Kunert,
der als Erſter ſprach, wünſchte eine Volksausgabe der ſteno-
graphiſchen Berichte, die jetzt nur die Särge ſind, in denen Hie
Reichstagsreden verſchwinden. Eine Reihe von anderen Wün-
ſchen über die Führung der Reichstagsgeſchäfte, die Bibliothek
und anderer Einrichtungen der inneren Organiſation begrün-
dete Kunert ſachlich und eingehend. Seine Kritik des Diäten-
geſetzes und ſeiner oft merkwürdigen Durchführung ſammelt
zahlreiche Abgeordnete um die Tribüne und erweckt oft zu
ſtimmende Heiterkeit. Nach einer wirkſamen Verteidigung der
Rechte der Hausangeſtellten behandelte unſer Redner die Ar-
beitsmethode des Reichstags, die durch die Schuld der Regie
rung oft zu einer Durchpeitſchung der Vorlagen führt. Die
Kritik, die er in dieſem Zuſammenhang an dem Vorgehen der
Regierung üben mußte, und an der allzu weitherzigen Aus
legung der Verfaſſung, führte zu einigen Ordnungsrufen. Herr
Erzberger und namentlich Herr Paaſche traten für eine wür-
digere Stellung der Reichstagsabgeordneten im Diätengeſetz
ein. Einige Mißverſtändniſſe ſtellte Genoſſe Haaſe durch eine
kurze Erklärung richtig. Freitag Rüſtungsvorlagen.

Die Geſchäftslage im Reichstage.
Der Seniorenkonvent des Reichstages beriet Donnerstag

mittag über die Geſchäftslage. Man einigte ſich dahin, daß
für die Beratung des Etats für Heer und Marine und für die
zweite Beratung der Rüſtungsvorlage vier Tage in Ausſicht
genommen werden ſollen. Es wurden ferner in Anſatz gebracht
für die zweite Beratung der Zölle und kleineren Etats ein Tag,
für die zweite Beratung des Reichskanzler- und Auswärtigen
Amtes zwei Tage, für die zweite Beratung der Brannktwein-
vorlage zwei Tage ſo daß dann noch drei Tage zur Verfügung
ſtehen für die dritte Leſung des Etats. Am Freitag und Sonn
abend ſoll die Heeresvorlage beraten werden und am Montag
die Marinenovelle. Man ging dabei von der Vorausſetzung
aus, daß die Beratung der Rüſtungsvorlage und die Beratung
des Etats getrennt ſtattfinde. Die einzelnen Etatstitel aus
der neuen Rüſtungsvorlage ſollen zuſammen mit dem Heeres-
etat beraten werden.

Wenn dieſe Arbeitseinteilung durchgeführt werden könnte,
würde der Reichstag zu Pfingſten vertagt werden. Die zu dem
Etatpoſten: Kriegsminiſterium geſtellten Reſolutionen, z. B.

e er Zels, an dem ſich
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der Seniorenkonvent zwei Tage in Ausſicht genommen.
ging dabei von der Anſicht aus, aus der das Zentrum kein He
machte, daß ohne Deckungsvorlage die Heeresvorlage von Zen
trum und Konſervativen in dritter Leſung nicht bewilligt
würde. Wenn die Beratungen der Branntweinſteuerkommiſ
ſion auch noch arg im Rückſtande ſind, ſo ſcheinen doch die
Majoritätsparteien, Zentrum, Konſervative und Nationallibe-
rale, entſchloſſen zu fein, die Verhandlungen gegebenenfalls
kurzerhand abzuſchneiden, damit die Vorlage rechtzeitig ans
Plenum kommt.

Die Stichwahl in Varel-Jever.
Wiemer gewählt! Die ungeheuren Anſtrengungen

der Freiſinnigen haben noch einmal das Reichstagsmandat für
Varel-Jever dem „Fortſchritt“ gerettet. Bei der geſtrigen
Stichwahl erhielten Stimmen: Wiemer 15867, Hug (Soz.),
13 474. Bei der Hauptwahl am 26. April hatten erhalten Hug
12 557, Wiemer 10 901, Dr. Albrecht (natl.) 1898 und Freiherr
v. Hammerſtein (Bund der Landwirte) 998 Stimmen. Die
Bündler hatten erklärt, bei der Stichwahl zu Hauſe bleiben zu
wollen und in den nationalliberalen Kreiſen waren Verſtim-
mungen gegen Wiemer aufgetaucht. Aber das hat ſich alles
als leeres Wortgeklingel erwieſen. Gegenüber der Sozial
demokratie waren ſich die geſamten bürgerlichen Herrſchaften
einig. Wiemer hat reſtlos alle bürgerlichen Stimmen bekom-
men und noch viele bisherige Wahlfaule ſind für ihn als
Schützer der Kapitaliſtenintereſſen eingetreten. Die Sozial
demokratie hat noch 900 eigene Stimmen aus ihrer Reſerve
aufgebracht. Schreitet die Entwicklung ſo fort, dann gehört
bei den nächſten Wahlen Varel un s!

Erhöhung der Mannſchaftslöhnung.
Das Zentrum hat in der Budgetkommiſſion die angekündig-

ten Anträge auf Erhöhung der Mannſchaftslöhnung einge
bracht. Die Löhnung ſoll ab 1. Oktober 1912 erhöht werden:
für Gemeine von 79,20 Mk. auf 108 Mk. bei den Fußtruppen,
von 97,20 Mk. auf 126 Mk. bei den berittenen Truppen Ge
freite bei den ſämtlichen Truppen ſtatt 97,20 Mk. künftig 126
Mark. Jn der gleichen Weiſe wird die Löhnung erhöht bei den
Kapitulanten und den Obergefreiten, den Oekonomiehand-
werkern, Spielleuten und den Sanitätsgefreiten. Die
bei einzelnen Truppenteilen bezahlten Zuſchüſſe ſollen
in Wegfall kommen. Dagegen ſoll der Löhnungs-
von 36 Mark pro Jahr für die 120 beſten Schützen
bei den Jäger-Bataillonen bleiben. Die Löhnung der
Unteroffiziere des Beurlaubtenſtandes ſoll auf durchſchnittlich
84 Pf. pro Tag, die der Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes
auf 30 Pf. bei den unberittenen und auf 35 Pf. bei den beritte-
nen Truppen erhöht werden.

Gleichzeitig wird beantragt, die Uebungsgelder der unteren
Offizierschargen des Beurlaubtenſtandes zu erhöhen, und zwar
bei Oberleutnants, Oberärzten, Aſſiftenzärzten uſw. von täglich
3 Mk. auf 4 Mk., der Leutnants von 2,50 Mk. auf 4 Mk., der
Unterärzte von 1,50 Mk. auf 2 Mk. Ferner iſt vorgeſehen eine
Erhöhung der Krankenlöhnung von 3 Pf. auf 5 Pf. Die ganze
Maßnahme koſtet außer Bayern pro Jahr 12 730 400 Mk.
für die Zeit vom 1. Oktober 1912 bis 31. März 1913 alſo
6 865 200 Mark.

Deutſches Reich.
Die Branntweinſteuer- Kommiſſion des Reichstages führte

Donnerstag die erſte Leſung des Geſetzentwurfs zu Ende, ohne
daß erhebliche Aenderungen vorgenommen wurden. Die Mehr
heit iſt entſchloſſen, den agrariſchen Charakter der Steuer-
geſetzgebung zu wahren. Und ſo wurde auch in der letzten
Sitzung wieder jedem Antrage, der irgendwie daran etwas
beſſern wollte, das bereits gewohnte Schickſal bereitet: abge
lehnt gegen 12 Stimmen, lautet die ſtereotype Feſtſtellung. Da
zwei Nationalliberale (Paaſche und Sieg) konſequent

26) Die Mutter. [Nachdr. verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Der Paul wurde feuerrot und wollte ausweichen; aber der

Geſelle hielt ihn feſt: ge ock zu! Jck habs ja gleich gemerkt und Glück-Karle

er was gemerkt?“ fragte der Burſche erſchrocken.
Der Joſeph wollte ſich ausſchütten vor Lachen:
„Das hätt ja gar a blinder Heſſe ſein müſſfen, der bei euch

beiden niſcht gemerkt hätte!“
Schüchtern vertraulich kam der Paul näher.
„Du,“ fragte er verlegen, ohne den Freund anzuſehen, „was

meinſte: ob ob er mir ſie geben tät?“„Heiraten willſt ſie?“ tat der Joſeph luſtig verſchmitzt die

Augen zukneifend, ganz verwundert.
„Nu freilich!l Was denn ſonſt
„Wenn aber die Mutter nich will?“
Das Geſicht des Burſchen verfinſterte ſich.
„Da hat ſie mir niſcht reinzureden. Da hängt mein Lebens-

glücke dran! Da verſteh ich keinen Spaß nichl“
Der Joſeph blieb bei ſeinen Zweifeln:
„Jch glaubs nich, daß ſie 's zugkbt!“
Das brachte den Paul erſt recht in Harniſch und trieb ihn

ſo wollte es der Joſeph noch tiefer hinein in den Trotz gegen
die Mutter.

„Weißte denn ſchon, ob die Grete dich will?“
Er ſchmunzelte verſchmitzt:
„Jch denk ſchon
„Haſt ſie ſchon gefragt?“
„Gefragt nu grade nichl“
„Da tät ich ſie nu aber doch ſchon lieber fragenl“ riet der

Joſeph und trat dicht an den jungen Burſchen heran „Weißte,“
flüſterte er und fuchtelte dabei, um ſeinen Worten Nachdruck zu
geben, mit der Fauſt ihm vor dem Geſicht auf und ab, „weißtewas Heute abend geht der Karle auf Moſchwitz in a Kret-
ſcham, da is ſie allein d'rheeme. Wenn ich an deiner Stelle
wär, ich tät hingehn und tät ſie fragen!“

„Meinſte?“ fragte der Paul zaghaft und ſah dem Geſellen
prüfend ins Geſicht, ob er es ernſtlich meine.

„Nu, aber ſehrl“
Da er in den Mienen ſeines Vertrauten nur treuherzigen

Ernſt las, wie der Joſeph ihn ſo gut zu heucheln verſtand, war
er feſt entſchloſſen, am Abend ſein Glück zu verſuchen.

Nun war die ſchlechte Stimmung vom Morgen mit einem
Male verflogen; rig pfeifend handhabte er fleißig Schrubber
und Rauhbank, und als ſein erregtes Blud ihm einmal im Ohre
zu ſingen anhub, frratt er ſcherzend:

„Jn welchem Ohre klingts?“

a

m en riet der Geſelle.
„Da red't eins was von dir,“ lachte der Joſeph verſchmitzt,

was Guteel

Auch der Paul lachte und wußte wohl, wen der Freund
meinte.

„Proſt!“ ſchrie der und griff nach der Flaſche. „Dadruff
trinken wir amal!“

Er reichte ſie dem Tiſchlersſohn und der tat ohne Zögern
einen tüchtigen Schluck; diesmal brannte der Schnaps ſchon
nicht mehr ſo wie zuerſt.

Der alte Volksglaube, der dem Paul eine gute Nachrede ge-
weisſagt, hatte diesmal recht: in derſelben Stunde redeten derGlüg Schuſter und ſeine Tochter miteinander von dem Sohne

der Rother-Tiſchlern.
„Er gefällt mir!“ hatte das Mädchen dem Vater erklärt. „Jch

will ihn
„Heiraten?“ fragte der lauernd und überflog, von unten auf-

ehend, mit raſch prüfendem Blick das energiſche Geſicht der
e r.

Die aber blitzte ihn mit ihren blanken Augen nicht ſchlecht an.
„Was denn ſonſt
„Wenn die Alte nich wär,“ zweifelte der Schuſter.
„Die heirat ich nichl“
„Der Paul muß, was ſie will!“
Da trat die Grete vor den Vater hin und ſtraffte den jugend-

ſchönen, ſchlanken Körper.
„Bin ich niſcht?“ fragte ſie.
In den energiſch blitzenden Augen, in der m ſieges

ſicheren Haltung des Mädchens laß der Schuſter, daß ſeine
Tochter vor ihm ſtand, die wollte, was er wollte, was er als
Glück für ſie, als Rache für ſich ſelbſt erſehnte. Da glaubte er
an ihren Sieg, und ein wildes Leuchten des Triumphes über-
flog ſein von tauſend feinen Linien zerſchnittenes Geſicht.

Von nun an war Paul völlig im Bann der Schuſterleute.
Wie verwandelt ſchien der Burſche. Die Mutter, die ſonſt ihn
Wer öilig in der Gewalt gehabt hatte, vermochte nichts mehr
über ihn.

Nicht einmal die Sorge um ihr Befinden, das faſt von Tag zu
Tag ſchlechter wurde, vermochte mehr, ihn nach Feierabend
oder an Sonntagen an fhr Bett zu e Als wenn er gar
nicht ſähe, daß ſie krank, daß ſie dem
wenn die Liebe zu ihr mit der Furcht vor ihrem Zwang völlig
aus ſeinem Herzen gewichen wäre.

Die Mutter meinte: ſie habe mit der Art, wie ſie nach ſeinem
erſten Beſuch im Schuſterhauſe ihn behandelt hatte, ſein Herz
zu tief getroffen, ſein E d prinet verletzt, und das habe ihn
fremd gemacht gegen ſie, und ſie ſuchte durch gute Worte und
warmen Ton der Stimme ihn zurückzugewinnen. Sie mühte
ſich, den Glanz der Liebe in ihre Augen, ein freundliches
Lächeln in ihre Mienen zu bringen. Und wenn es ihr auch nicht
gelingen wollte, weil in ihrem Blick ſeit vielen Jahren
nur düſterer Ernſt und ſchwere Sorge, Kummer, Angſt und
Verzweiflung geweſen, weil ihre Züge e und unbeweglich
eworden waren unter dem Zwange ihrer Art und ihres
illens, rühren hätte das willige Mühen der Todgeweihten,

um des Sohnes willen die Natur ißzes eſens zu verleugnen,
doch jedes aufmerkſame Herz müſſen, das

für Mutterliebe und Muttergram.

ode verfallen war, als

Der Paul aber ſah und hörte nichts davon, wie die Mutter um
ihn warb. Nur ſelten trat er an das Krankenbett, nur für Bis
tige Minuten, und wenn er fragte, wie es gehe, Hörte ihr ſchar
fes Ohr am Klang ſeiner Stimme, daß ihm die Frage nicht aus
dem Herzen kam und ſeine Gedanken an anderem Orte weilten.
Sie ſah ein fremdes Feuer in ſeinen Augen brennen, von dem
854 wußte, welcher Art ſeine Glut war, und während ſein
Blick und Mienen ſich quälten, ein Lächeln zu finden, ſchluchzte
ihr Herz unhörbar in wildem Weh.

Keinen Abend war der Paul mehr zu Hauſe. Oft ſaß er im
Schuſterhäuſel mit der Geliebten allein, ſcherzte und koſte mit
ihr, war ſelig im Glück und hatte die kranke Mutter völlig ver
geſſen;' mitunter begleitete er, wenn die Grete mitging, den
Schuſter und den Joſeph in die Wirtshäuſer und trank, um
ein Lächeln ſeines Mädchens zu gewinnen, von Bier und
Schnaps, die man ihm vorſetzte.

Er trank nicht viel, nur in kleinen Schlucken, war höchſtens
angeheitert, nie betrunken, aber die Leute, denen dies plötzliche
Treiben des Tiſchlersſohnes zu ſehr abſtach von ſeinem bis-

erigen Leben, Se ſchnell für ihn den Namen wieder bei der
and, den die lkamergden dem Siebenjährigen angehängthatten nach dem tapferen Bekenntnis, zu dem die rege tter

ihn gezwungen. es wieder,„Sumpf-Paule“ hie
Namen ſollte er nicht wieder los werden, ſo wenig auch ſpäter
hin ſein Lebenswandel ihn rechtfertigte.

Alle im Dorf und in der Umgebung wußten, wie der Sohn
der RotherTiſchlern es trieb; nur die Mutter erfuhr nichts
davon. Sich e und ſorgend verbrachte ſie ihre Tage im
Bett, ängſtigte ſich um den Jungen. fürchtete Schlimmes und
wußte nicht, wie ſie ſich retten ſollte vor ihrer Unruhe. Die
Nachbarweiber kamen nicht zu der Einſpännigen, die ſo
manches Mal ſie übel hatte n laſſen, und die alte
Schmidten, die, ſo gut ſie es v e, den Haushalt und die
Krankenpflege beſorgte, hütete ſich, etwas zu verraten. „Keinen
Aerger, keine Aufregungen,“ mahnte Sanitätsrat Hartung
jedesmal, wenn er da war.

Die Kundin aus einem Nachbardorfe erſt hinterbrachte der
Kranken, was ſie von Paul wußte das vom Umkerli in
den Wirtshäuſern und von dem Wiederauftauchen d Bei
namens, und auch, daß er mit der Glück-Grete ging und ſie
heiraten wollte.

Ein jäher Schreck warf die Kranke auf, und nun war es aus
mit dem ſtillen Liegen, mit dem geduldigen, wehevollen Zu
warten, daß der Sohn ſich beſinnen und ſeine Liebe ihr wieder
uwenden möchte. Die t, die dem zermürbten, kranken

Körper abhanden gekommen zu ſein ſchien, war mit der wieder
erwachten Kraft der Seele wieder da. Verſchwunden war das
Welke, Müde aus den Zügen ihres e verſchwunden das
unruhvolle Spiel in ſeinen Falten und Fältlein, in dem das
Zittern ihrer Seele ſich wi ſpiegelt hatte: ſteinern und
unbeweglich waren ihre Mienen wieder geworden, und die
St chimmerten in dem wächſernen Jeficht wie zwei kalke
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ſo daß ſie dann
dlung kommen können. Die ſozial

Reſolution über die Dienſtzeit ſoll ſchon bei der
lage zur Debatte geſtellt werden.

Für die zweite r der Branntweinſteuervorlage hat

dieſen
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der ſagenhafte „Block der Linken“ wieder einmal

Zum Botſchafterwechſel in London ſchreibt die offigziöfe
Nordd. Allgem. Zeitung „Der Botſchafter Graf WolffMeiter
mich hat ſeinen Abſchied eingereicht und bewilligt erhalten.Für die ſofortige Wiederbeſetzung des Poſtens iſt Vorſorge ge

troffen. Sobald die Aeußerung der engliſchen Regierung vor
liegt, ob die in Ausſicht genommene Perſönlichkeit ihr genehm
iſt, wird die Ernennung des Nachfolgers und ihre Veröffentlichung erfolgen.“

In einem Berliner Mittagsblatt wird der Votſchafterwechſel
mit einem perfekt gewordenen engliſch-italieniſchen Mittel
meerabkommen in Verbindung gebracht, durch das der Bankrottder Dreibundspolitik herbeigeführt ſei. 9

Das Zentrum gegen das Duell. Die Vertreter des Zen
trums haben in der Budgetkommiſſion zum Gehalt des Kriegs
miniſters eine Reſolution eingebracht, in der ſie den Reichs
kanzler erſuchen, alsbald Schritte zu tun, die geeignet ſind,
den Zweikampf zu beſeitigen, insbeſondere den Zwang zur
Herausforderung zum Zweikampf und zur Annahme eines
ſolchen entgegen zu treten vor allem aber ſchleunigſt zu ver
anlaſſen, daß die Beſtimmungen der Ordre vom 1. Januar
1897 über die Einſchränkung und Vermeidung der Zweikämpfe
überall und in allen Teilen zur ſtrengſten Durchführung ge
langen, daß namentlich
a) Perſonen von ehrloſer Geſinnung für einen Ehrenhandel
unter allen Umſtänden ausſcheiden, b) gegen die Beleidiger
ſchleunigſt und ſcharf vorgegangen wird, e) Ehrenhändel erſt
nach erfolgtem ehrengerichtlichen Verfahren zum Austrage ge-
bracht werden, Ablehnung eines Zweikampfes aus religiöſen
oder ſittlich gerechtfertigten Bedenken ebenſowenig wie Streitig
keiten dienſtlicher oder privatgeſchäftlicher Natur zum Gegen
ſtand eines ehrengerichtlichen Verfahrens gemacht werden.

Finnland.
Maſſenverhaftungen in Helſingfors. An Bord des in Hel-

ſingfors liegenden ruſſiſchen Kriegsſchiffes Ceſarewitſch wurde
eine Anzahl Leute der Beſatzung, die teils aus Ruſſen, teils
aus Finnen beſteht, verhaftet. Ebenſo wurden in der Stadt
unter den Bewohnern zahlreiche Verhaftungen vorgenommen
in Verbindung mit vielen Hausſuchungen. Ueber die Gründe
dieſer Maſſenverhaftungen wird amtlich ſtrengſtes Still
arg en beobachtet. Es verlautet mit größter Beſtimmt-
eit, daß es ſich um einen „Anſchlag“ gegen das Kriegsſchiff

handeln ſoll, das „in die Luft geſprengt“ werden ſollte.
Schröcklich! Die Zarenſchergen ſehen ſchon am hellichten Tage
Geſpenſter! Wahrſcheinlich braucht man neue Gründe, wo
mit man die Erdroſſelung der finniſchen Freiheit „recht
fertigen“ will.

Türkei
Vor dem Guerillakrieg auf Rhodos. Die Meldungen von

einem großen türkiſchen Sieg über die Italiener haben ſich als
nzutrefefnd herausgeſtellt. Die auf der Jnſel Rhodos be

findliche türkiſche Garniſon iſt zurzeit damit beſchäftigt, ihre
in den Bergen befindlichen Poſitionen zu befeſtigen. Es hat
den Anſchein, als ob türkiſcherſeits eine lebhafte Propaganda
unter der Eingeborenenbevölkerung betrieben wird, um dieſe
für die ottomaniſche Sache zu gewinnen. Türkiſche Emiſſäre
bereiſen die Jnſel, um der türkiſchen Beſatzung neue Streit-
kräfte zuguführen. Der italieniſche General Ameglio iſt im
Begriff, gegen den Feind zu marſchieren und ihn aus den
Stellungen zu drängen, die er augenblicklich inne hat. Sämt-
liche Vorbereitungen für den Marſch ins Innere ſind getroffen.
Ein Teil der italieniſchen Truppen hält die Höhen beſetzt, die
die Stadt umgeben. Die probviſoriſche Verwaltung der Jnſel
iſt bereits in vollſtändiger Weiſe durchgeführt.

Jtaliener-Ausweiſungen aus der Türkei. Der tuürkiſche
Miniſterrat hat beſchloſſen, alle in der Provinz Smyrna an
ſäſſigen Jtaliener auszuweiſen. Es iſt den Jtalienern jedoch
eine mehrtägige Friſt bewilligt worden, um ihre Angelegen-
heiten zu regeln. Die Pforte iſt bereits in der Provinz Syrien
zu dieſer Maßnahme geſchritten, die als eine Konſequenz des
Angriffes der italieniſchen Kriegsſchiffe auf den Hgfen von
Geirut anzuſehen war.

Marokko.

dung des Madrider Jmparcial zufolge unmittelbar be
vorſtehen. Am Sebu-Fluß ſind bedeutende marokkaniſche
Streitkräfte poſtiert, die entſchloſſen ſind, jeden Durchgang zu
verhindern.

Alldeutſcher Schwindel. Die Meldung eines bürgerlichen
Depeſchenbureaus, wonach in Marokko eine der deutſchen Firma
Renſchhauſen gehörige Farm von Truppen unter der Füh-
rung franzöſiſcher Offiziere überfallen und niedergebrannt
worden ſein ſollte, hat ſich als Schwindel erwieſen. Das
Wolffſche Depeſchenbureau ſieht ſich jetzt veranlaßt, über den
Vorfall folgendes mitzuteilen:

Paris, 8. Mai. Die Agence Havas meldet unter dem
7. Mai aus Tanger: Aus Nachrichten, die man für zuverläſſig
halten kann, geht hervor, daß der deutſche Geſandte dem fran-
zöſiſchen Geſchäftsträger folgende Tatſachen unterbreitet hat:
150 von franzöſiſchen Offizieren aus gebildete Soldaten
der ſcherifiſchen Truppen hätten in der Färm OuledHeſſam, die
dem eingeborenen Sekretär des deutſchen Vizekonſuls in Lar-
raſch Meier, einem Teilhaber der Firma Renſchhauſen, gehört,
Hausſuchungen vorgenommen. Man glaubt, daß ſie
nach Deſerteuren forſchen wollten.

Daß es ſich bei den „Ausſchreitungen“ nur um eine einfache
Hausſuchung handelt, bei der nicht einmal franzöſiſche Offiziere
und Soldaten beteiligt waren, wird unſere Prozentpatrioten
arg enttäuſcht haben. Sehen ſie doch in dem Vorfall wieder
die willkommene Gelegenheit zu einem neuen Panther-
ſprung. Nun iſt es Eſſig damit.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Der Streik auf der Vulkanwerft in Hamburg
iſt noch nicht beendet. Bekanntlich entſtand der Streik wegen
Maßregelung eines Vertrauensmannes der Arbeiter. Die
etwa 4500 Mann ſtarke Belegſchaft verlangte durch Arbeits

die Einſtellung des Gemaßregelten. Die Direktion
will die g des Ausſchußmitgliedes aufrecht

niederlegung
des Vulkans

bis der Entlaſſene im Wege der Zivilklage feſtgeſtellt hat,
die Entlaſſung zu Unrecht erfolgt ſei. Der Verband der

Metallinduſtriellen hat aber die Konzeſſion gemacht, den Gemaß
regelten ohne jede wirtſchaftliche Schädigung in einem anderen
Betriebe einzuſtellen.

Jn einer Verſammlung der Streikenden empfahlen die Ange
ſtellten des Metallarbeiter Verbandes unter dieſen Umſtänden die
Wiederaufnahme der Arbeit. Sie gaben zu erwägen, ob nament
lich mit Rückſicht auf die gemachten Zugeſtändniſſe die Angelegen-
heit die großen Opfer wert ſei, welche eine Fortführung des
Streiks erfordern würde. Trotzdem beſchloſſen die Streikenden
mit 2298 gegen 532. Stimmen im Streik zu verharren. Da
gegen wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, die die
Bereitwilligkeit der Streikenden ausdrückt, die Angelegenheit einer
unparteiiſchen Schiedskommiſſion zur Entſcheidung zu überweiſen.

Der Kampf der engliſchen Seeleute.
Aus London wird uns geſchrieben Wenn nicht alle Anzeichen

trügen, bereitet ſich in der engliſchen Seeſchiffahrt ein neuer,
großer Kampf vor. Es handelt ſich in der Hauptſache um die
alte Forderung der Seeleute, daß die Schiffe mit mehr und mit
ſeetüchtigeren europäiſchen Matroſen an Stelle der vielfach ver
wendeten Laskaren und ſonſtigen Aſiaten bemannt werden ſollen.
Die Erringung dieſer Forderung würde den Seeleuten offenbar
vielfache Vorteile bringen: Verringerung der Arbeitsloſigkeit,
Ausſchaltung der Lohndrückerei, Einſchränkung der Ueberarbeit
und größere Sicherheit des Lebens. Seit den Streiks des letzten
Sommers haben die Seeleute deshalb ihre Aufmerkſamkeit auf
dieſe Forderung konzentriert und vor einigen Wochen iſt den ver-
ſchiedenen Schiffahrtsgeſellſchaften eine formelle Forderung der
Arbeiter eingereicht worden die aber von allen Linien ab-
ſchlägig beantwortet worden iſt. Unter der Einwirkung der
jüngſten Ereigniſſe haben ſich aber die Seeleute zur Tat entſchloſſen.
Eine große Anzahl ſchwerer Schiffskataſtrophen, die in der ſchreck
lichen Tragödie der Titanic gipfelten, haben nicht nur die Ge
fahren des Seemannsberufs eindringlich in Erinnerung gebracht,
ſondern auch gezeigt, wie ungeheuer wichtig gerade die genügende
Bemannung mit ſeetüchtigen Matroſen im Falle eines Unglücks
iſt. Bei der Titanic- Kataſtrophe zeigte es ſich, daß es an ge
ſchulten Matroſen für die wenigen vorhandenen Rettungsboote
faſt völlig mangelte, und wären die Geretteten nicht von außer
ordentlich ſtillem Wetter begünſtigt geweſen, dann wäre die Hilfe
der Carpathia wahrſcheinlich für die meiſten zu ſpät gekommen.
Die Unterſuchung über die Strandung des unlängſt verunglückten
P. and O. (Peninsular and Oriental Steamship Co.) -Dampfers
Oceana hat ebenfalls klar ergeben, daß der ſchwere Menſchen
verluſt unmittelbar auf die Ungeſchultheit und Nervoſität der Las-
karenmannſchaft zurückzuführen war.

Jetzt iſt der Kampf um die hinreichende Bemannung der Rettungs
boote der P. and O.-Schiffahrtsgeſellſchaft entbrannt. Die in Be
tracht kommenden Seemannsgewerkſchaften haben an die Direktion
der Linie die. Forderung gerichtet, für jedes mitgeführte' Rettungs
boot mindeſtens zwei ſeetüchtige europäiſche Matroſen zu beſchäfti
gen. Dieſe Forderung hat die Direktion ſchroff abgelehnt, und
zwar mit der Begründung, daß ſie ſich nur nach den geſetz
lichen Vorſchriften richten werde!

Die Forderungen der Ardeiter, zu denen guch das Recht der
Gewerſſchaftsdelegierten gehört, die Rettungsmittel jedes Schiffes
vor der Abfahrt zu unterſuchen, erſtrecken ſich aber nicht nur auf
die P. and O., ſondern auf alle Linien. Einige Linien haben die
Forderungen der Arbeiter bereits bewilligt, die meiſten aber leiſten
hartnäckigen Widerſtand. Da einerſeits die Arbeiter entſchloſſen
ſind, aus der Titanic- Kataſtrophe die nötigen Konſequenzen zu
ziehen, andererſeits aber die berüchtigte Scharfmacherorganiſation,
die Shipping Federation, Miene macht, die Sache in die Hand zu
nehmen ſind alle Elemente für einen erbitterten und all-
gemeinen Kampf gegeben.

Allerlei.
Zur Ueberſchwemmungskataſtrophe im Miſſiſſippitale.

Aus Melville in Louiſiang wird gemeldet, d der
Dampfer Whiteman dort mit 750 Geretteten der Ueber-
ſchwemmungskataſtrophe des Miſſiſſippi eingetroffen iſt. Der
Kapitän des Dampfers erzählte, er habe die Unglücklichen eng
uſammengekauert auf einem Damm in Point Coupée ge-funden der von dem Waſſer noch nicht überſchwemmt worden

war. Sie hatten dort drei Tage bei dem fürchterlichen
Regenwetter zugebracht und ſeit acht Stunden keineRaßhrung zu ſich genommen. Zwölf. Neger, die ſich bei
den Rettungsarbeiten beteiligt hatten, haben den Tod in
den r n da ſie das Schwimmens un-kundig waren. an ſchätzt die Zahl der Geretteten auf 20 000,
ebenſo viele Unglückliche harren aber noch der Rettung. Da

jetzt eine u r Wendung in der Temperatur eingetreten
iſt. ſo darf man hoffen, daß die Gewäſſer bald fallen werden.
Der angerichtete Schaden beläuft ſich auf annähernd 50
Millionen Dollar. Die Baumwollernte iſt vollſtändig
vernichtet worden.
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Hochwaſſer in Süddeutſchland und Tirol.
Aus Tirol, Voralberg und Salzburg kommen Hochwaſſer-

meldungen. Das Hochwaſſer hat vielerorts großen Schaden
angerichtet. Zahlreiche Orte ſind von den Fluten ernſtlich be
droht. Viele Brücken ſind weggeſchwemmt und andere
dem Einſturze nahe. Der Bahnverkehr iſt teilweiſe unter-
brochen. Die Jſar iſt gewaltig geſtiegen. Der Pegel-
ſtand zeigte Donnerstag abend 7 Uhr in München 1,96 Meter,
abends 10 Uhr 2,75 Meter, Freitag morgen 10 Uhr 83,80 Meter,
und bleibt damit nur 20 Zentimeter hinter dem Stande des
Hochwaſſers von 1899 zurück, dem die Bogenhauſer- und die
Prinzregenten-Brücke zum Opfer fielen. Auch aus den übrigen
Teilen Bayerns, namentlich aus dem Achen- und Jnntale wird
Hochwaſſer gemeldet. Jnfolge eines 24ſtündigen Regens ſind

im Bezirk Belk am Vee grohe Ueberſchwemmuelt a neeingetreten. Die Staatsbahnbrücke bei Gerling iſt vom 8
waſſer weggeriſſen worden.

Der Spiegel des Tegernſees iſt im Steigen begriffen. Wenn
oer Regen und die Schneeſchmelze andauern, iſt eine Kata
ſtrophe, ähnlich der von 1899 zu befürchten. Jn Augsburg
riß der Lech den Damm des neuerbauten Wehrs weg; der Scha
den wird auf 10000 Mk. berechnet. Der Lech ſteigt weiter.
Jn Burghauſen hat die Sulzach bereits den unteren Stadtteil
unter Waſſer geſetzt. Das Hochwaſſer der Salzach und des Jnn
iſt derartig daß der Bahnverkehr zwiſchen Biſchofshofen, Zell am
See und Wörgl eingeſtellt und die internationalen Schnellzüge
über Bayern von Kufſtein nach Salzburg geleitet werden
mußten,

Aus 3 Von den „Toten“ auferſtanden.
us Zurawi za (Galizien) wird folgende kaum glaublicheGeſchichte berichtet: Bei dem ienbegan ges t

reichen Grundbeſitzers Maſſny ſpielte ſich eine erſchütternde
Szene ab. Der Ortspfarrer hatte das Gebet beendet und die
Leidtragenden warfen gerade Erde auf den Sarg, als ſich der
Sargdedkel bewegte und Hilferufe aus dem
Sarg ertönten. Der Sarg wurde aus dem Grabe empor
eholt. Unter den Verſammelkten entſtand eine große Panik.
Nan hob den Sargdeckel ab und der vermeintliche Tote richtete

ſich auf. Er erholte ſich bald ſoweit, daß er ohne fremde Hilfenach Hauſe gehen konnte. Die Schuld an dem ſten de

tum trägt der Tierarzt (1) des Ortes, der zugleich
Leichenbeſchauer iſt.

Lleines Allerlei. Schweres Unglück auf einerPhönixzeche. Auf dem Werke der mee in
Hamm zerſprang Mittwoch abend kurz vor dem ichtwechſel
das große Schwungrad der Drahtſtraße. Die großen Eiſen
ſtücke wurden mit großer Gewalt umhergeſchleudert und richte
ten großen Schaden an. Drei Arbeiter wurden ſchwer, mehrere
andere leichter verletzt. Das ganze Gebäude iſt beſchädigt, ebenſo
die Maſchinen. Der Betrieb ruht. Auf der Strecke Trier
Köln zwiſchen Jünskerath und Liſſendorf ſtießen zwei Bau
züge aufeinander. Acht Perſonen wurden dabei ſchwer
verletzt und mehrere leicht. Einer der Verunglückten ibereits ſeinen Verletzungen erlegen. Der Materiag ſchaden ſt

unbedeutend. Eine gewaltige Gasexploſion er-
eignete ſich in Stratſord am Avonfluß (England). Der Explo
ſion folgte allgemeine Finſternis in der Stadt und den benach
barten Orten, Tiddington und Alveſton. Ein Gasbehälter von
mehreren hunderttauſend Kubikfuß Jnhalt war explodiert, und
viele venghtarte Gebäude kamen dabei zu Schaden. Ein Mann
wurde getötet, mehrere andere ſind ſchwer verwundet
worden.

Literariſches.
Sozialiſtiſche Blindenlitergtur.

Von der Neuen Zeit, Organ zur Pflege ſozialiſtiſcher Welt
anſchauung unter den Blinden deutſcher Zunge iſt die Num
mer 4 des dritten Jahrganges, erſchienen. Das Heft hat fol
genden Jnhalt: Kapitaliſtiſche Sozialreform von er Zietz.
Der Zukunftsſtaat von A. Pannekoek. Der Kampf der Gruben
ſklaven von P. Richtſteig. Leſefrüchte. Blindenweſen. Hierzu
die wiſſenſchaftliche Beilage.
Der Abonnementspreis der Zeitſchrift, die in Brailleſcher

Kurzſchrift gedruckt wird, beträgt bei ſechsmaligem Erſcheinen
jährlich 3.60 Mk. für Deutſchland und OeſterreichUngarn und

4,50 Mk. für die übrigen Staaten. Anfragen und Beſtellungen
ſind an

A. Wendt, Berlin N. 39, Sprengelſtraße 1,
zu richten.

Das Blatt wird nicht im Buchhandel vertrieben, ſondern
kann nur durch die obige Adreſſe bezogen werden. Die» Partei
genoſſen werden gebeten, die ihnen bekannten Blinden auf das
Organ aufmerkſam zu machen.

Arbeiter Sekretariat, Hahſe a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends vonSprechſtunden 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloffen. Telephon Nr. 1541.
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Gewalt gegen Volksvertreter.
68. Sitzung. Donnerstag, den 9. Mai 1912, vormittogs 11 Uhr.

S wirt die erſte Leſung des ſog. Befſitzfeſtigungsgeſetzes fort

Der erſte Hinauswurf.
Kloppenburg (Däne) bekämpft die Vorlage alsein ar in Ktt a e die gleiche Hort

wie einſt Pharao gegen die Jſraeliten. Wir müßten Hunde
ein, wollten wir uns gegen dieſe Behandlung nicht auflehnen.
nſer iſt unſere Fatt. tannnnen. r richtigl b. d.Sie ab von Ibrer verhängnisvollen Politik! Keifan

en und Soz.)Dr. Schifferer Katl): Der Widerſpruch des Vor
redn z die Regierung auf dem rechten Wege iſt.
B i ſam en der antidentſchen Slementemit der Sozialdemokratie. (Sehr richtigl b. d. Natl. u. ts.

nd Lärm v. d. Polen, Dänen und Soz. Abg.
Borchardt (Soz.), der in der Nähe der Rednertribüne ſteht,macht i e die der Präſident rügt, Auch bei
den folgen Ausführungen gegen die „nationsloſe“ und
p Sogialdemokratie, macht Abgeord.Borchardt ſchenrufe, ebenſo einige polniſche und
däniſche eordnete, während von der Rechten und. den
I Zget iberalen Zuſtimmungsäuße rungen er-

Dr. Frhr. v. Srffa, der inzwiſchen wieder den
Abg. Borchardt aufgefordert hat, Zwiſchenrufe nur von ſeinem
Zet aus zu machen, ſagt: Herr Abgeordneter Borchardt,

i itte Sie jetzt zum letzten Male meinen Anordnungen
leiften.

Sſchifferer (fortfahrend): Das Zuſammengehen der
Polen, Dänen und Sozialdemokraten iſt lediglich der Ausdruck
der gemeinſamen Gegnerſchaft gegen den Staat Preußen, der
es ſich nicht gefallen laſſen will, daß antideutſche Beſtrebungen
eine Exiſtenz bedrohen. (Lachen der Polen und Dänen.

Borchardt macht einige Zwiſchenrufe. Auf eine der
Mahnungen des Präſidenten, auf ſeinen Platz zu gehen, hatte
er erwidert, er werde das tun, wenn man erſt den Präſidenten
überall im Saale verſtehen werde.)

Präſ. Dr. Frhr. v. Erffa: Jch warne Sie nun zum
letzten Mal. Borchardt weiſt auf die Abgeordneten, die
vor der Rednertribüne ſtehen und ſagt: Die anderen ſtehen ja
auch vor der Rednertribünel) Jch muß alſo (ſehr laut) vor
dem ganzen Hauſe feſtſtellen, daß mir die ordnungsmäßige
Handhabung der Präſidialgeſchäfte durch den Abg. Vorchardt
unmöglich wird und ich ihn daher für den Reſt der
Sitzung ausſchließe! (Lauter Beifall auf der Rechten, beim
Zentrum und den Nationalliberalen.)

Abg. Borchardt (Soz.) geht langſam nach ſeinem auf der
äußerſten Linken in der Mitte der vorletzten Reihe belegenen
38 und ſetzt ſich darauf nieder. Links von ihm ſitzt Abg.
Hoffmann, s Abg. Leinert.Präſident: Jch erſuche den Abgeordneten Borchardt den
Saal zu verlaſſen.

Abg. Borchardt (Soz.) ruft erregt: Wer mich hindert,
hier zu bleiben, wird nach dem Strafgeſetzbuch mit Zuchthaus
Prite i Jahren beſtraft! Sie können mich noch ſo lange auf-
ordern
Auf wiederholtes Erſuchen des Präſidenten, den Saal zu

verlaſſen, ruft Abg. Borchardt erregt: „Wer mich hier weg-
bringen will, gehört ins Zuchthaus!“

Präſ. Dr. Frhr. v. Erffa: Jch fordere Sie hiermit zum
letzten Male auf und mache Sie aufmerkſam, daß der Präſident
das Recht eines Hausherrn hat. Sie ſind ausgeſchloſſen und
ich erſuche Sie, den Saal zu verlaſſen.

Abg. Borchardt (in ſteigender Erregung): Jch bin hier,
weil ich Abgeordneter bin. SPräſ. Dr. Frhr. v. Grffa: Jch ſetze die Sitzung auf eine
halbe Stunde aus.

Während der Unterbrechung.
r T hat ſich ſchon während der Auseinanderſetzungen

l n dem Ahg. Borchardt und dem Präſidenten dicht ge
Nun ſtehen die Jtgerrdoen in Gruppen beiſammen,

erörtern vöchſt erregt die Ausſchließung, die die erſte Anwen-
dung des unter Kröcher beſchloſſenen Hausknechtsparagraphen
iſt und die allgemeine Aufmerkſamkeit richtet ſich natürlich auf
den zwiſchen den Abgg. Hoffmann und Leinert ſitzenden Abg.Borchartt Als Abg. Leinert zufällig aufſteht, wird er vom

ein erſucht, ſeinen Platz wieder einzunehmen. Ein
olniſcher Abgeordneter überreicht dem ſozialdemokratiſchengern ten das v Strafgeſetzbuch. Auch

die Geſchäftsordnung wird überall ſtudiert. Der Präſident hat
r einen der ſeinerzeit vom Abg. Hirſch mitgeteilten
Zeltel ausgefüllt, durch den das Polizeirevier in der Wilhelm
ſtraße erſucht wird, den Ausſchluß „widerſpenſtiger“ Abgeord
neter zu vollziehen und hat dieſes Formular, wie im Hauſeofort derannt wird, durch einen Diener an das Polizeirevier

reau geſchickt.
Rach einer halben Stunde, in der die Aufregung natürlich

t t geſtiegen iſt, erſcheint der Präſident wieder auf
einem te.Präſident: Die Sitzung iſt wieder eröffnet und ich bitte

die Herren, ihre Plätze einzunehmen und die Gänge frei zu
halten. Herr Abgeordneter Borchardt, da ich Sie noch immer
auf Jhrem Platz ſehe, trotzdem ich Sie für den Reſt der
Sitzung ausgeſchloſſen habe, fordere ich Sie jetzt zum letzten
Male 'auf, den Saal zu verlaſſen. (Abg. Borchardt, auf den
alles blickt, bleibt ſchweigend ſitzen.) Sie folgen dieſer Wei-
ſung nicht, es bleibt mir alſo nichts weiter übrig, als nach
der Geſchäftsordnung (der Präſident läßt ſich von einem
Diener die rot eingebundene Geſchäftsordnung reichen und
verlieſt daraus den Hausknechtsparagraphen: „der Präſident

kann die Sitzung ausſetzen“ was ich bereits getan habe
al und die Tribünen räumen laſſen“ das habealt San „und er kann die erforderlichen Maßnahmen

zur ne ließung durchführen“. e
Präſident (zu einem Diener): Bitte, holen Sie doch

einmal den Herrn. Durch die Seitentür hinter dem Prä-
ſidenten, betritt ein Polizeileutnant von herkuliſcher Geſtalt,
den ürtet und den Helm in der Hen den Saal.(Es iſt der Pollgeileuimn t Kolb.) Lautloſe Stille im Saal,
die der Abg. Hoffmann durch ein dreifaches ſchallendes
Hurra! unterbricht.

Präſ. Dr. Frhr. v. Erffa: Herr Polizeileutnant, ich er
ſuche Sie, den für den Reſt der Sitzung ausgeſchloſſenen Ab-
geordneten r de e durch einen BVegmten be

werde, hinauszufuhren.well net wird von einem Beamten des Hauſes
die Treppen vom Präſidenten herunter und an dem Regiengelie auf der Linken des r man n ur vor
legten Bank hinaufgeführt. Er üb erreicht dem zunter einer höflichen Geſte den Ausſchließungsbefehl des Prä
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ſidenten, den Abg. Borchardt überfliegt und mit den Worten
zurückreicht, indem er auf das vor ihm liegende Straf
geſetzbuch für das Deutſche Reich hinweiſt: Darf ich Jhnen
hier im Strafgeſetzbuch den 9 1605 wenach derjenige,
der es unternimmt, mich hier aus dem gewaltſam zu
entfernen, mit Zuchthaus nicht unter 5 Jahren beſtraft wird?!

Der Polizeileutnant als Redner im Dreiklaſſenhanſe.
Kal. preu t Kolb (mit leiſer Stimme): Jchkenne das Strafgeſetzbuch. Jch fordere Sie hierdurch auf, der

Aufforderung des Herrn Präſidenten nachzukommen und den

bar rw r de dieſer Auff ichtorchardt: wer er Au nolge leiſten, die um ſo ſchlimmer für Sie iſt, wenn das
trafgeſetzbuch kennen.
Polizeileutnant Kolb: Dann mache ich Sie darauf auf

merkſam, daß ich bei weiterer Weigerung Zwang anwenden
mu

Borchardt ruft laut: Dann mache ich Sie darauf
aufmerkſam, daß Sie ſich damit eines Verbrechens ſchuldig
achen, das mit Zuchthans nicht unter 5 Jabren beſtraft wird.

olizeileutnant Kolb: Jch mache Sie ſetzt zum letzten Mal
aufmerkſam, daß ich meine Leute hier habe und Zwang an
wende, wenn Sie die Weigerung fortſetzen.

Abg. Borchardt: Die Weigerung wird fortgeſetzt.
Poliziften in der Klaſfſenſtube.

Der Polizeileutnant läßt zwei Schutzleute hereinholen, die
bewaffnet und mit dem Helm auf dem Kopfe den Saal
des Abgeordnetenhauſes betreten, ſich an den Platz des Abg.
Borchardt begeben und den Abg. Leinert erſuchen, Platz zu
machen, damit ſie an Vorchadt herankönnen.

u Leinert (Soz.): Das iſt mein Platz, hier bleibe ich
ſitzen

Abg. Leinert wird hinausgeſchleppt!
Auf einen Wink des Polizeileutnants packen zwei Schutzleute

den t wäßig zum Mitgliede des Abgeordnetenhauſes gewähl-
ten Abgeordneten Robert Leinert, faſſen ihn am Rock-
kragen und zerren ihn gewaltſam, wobei ihm auch die Weſte
aufgeriſſen wird, auf die Eſtrade hinauf, auf der der vom
Eiſenbahnminiſterium benutzte Miniſtertiſch ſteht. Abg. Lei-
nert ruft dabei mehrmals: „Wie können Sie es wagen, mich
anzufaſſen und aus dem Saal entfernen zu wollen?“ Er
wird jedoch immer weiter zur Tür geriſſen, bis endlich der
Leutnant, offenbar darauf aufmerkſam gemacht, J Abg.
Leinert gar nicht ausgeſchloſſen wurde, den Schutzleuten Einhalt
gebietet. Der Leutnant ruft den Schutzleuten zu: Laſſen Sie
et den Herrn los und nehmen Sie den Abg. BVorchardt hier
eſt.

Abg. Borchardt wird aus dem Saale hinausgebracht.
Vier Schutzleute rn den Abg. Borchardt, der immer noch

auf ſeinem Platze ſitzt, an und zerren ihn unter heftigem
Sträuben ebenfalls auf die Eſtrade und durch die dort befind
liche Portierentür ans dem Sagl e z

Hoffmann ruft laut: Preußen in der Welt voran!Das Je do unerhört!

Präſident: Jch bedauere mit Jhnen allen dieſen un-
angenehmen Zwiſchenfall. Er war aber notwendig, denn wenn
dem Präſidenten nicht mehr e Prdr wird, ſo find wir zu
Ende mit aller parlamentariſchen Ordnung. ravol rechts.)

Der Knebel.
Abg. Leinert (Soz.): Jch bitte um das Wort zur Ge-

ſchäftsordnung.
Präſident: Jnbezug auf dieſen Zwiſchenfall kann ich

Jhnen das Wort nicht erteilen.
Die gleiche Antwort gibt der Präſident dem Abg. Hoffmann,

der ſich ebenfalls zur Geſchäftsordnung zum Wort meldet.
Borchardt wieder im Saal!
Plötzlich iſt zur Verblüffung der Mehrheit Abg. Borchardt

wieder auf ſeinem Platz. (Er war auf ſein Verlangen ſofort
außerhalb des Saales von den Schutzleuten mit Zuſtimmung
des Leutnants frei gelaſſen worden und durch die gewöhnliche
Tür links wieder in den Saal gegangen.) Auf der Rechten
ertönen zunächſt erſtaunt, dann erregte Rufe: Borchardt iſt
wieder dal Raus mit ihm!

Der Präſident fährt jedoch in der Verhandlung fort,
als ob er Borchardt nicht bemerkt hätte. Er bringt einen
Schlußantrag zur Abſtimmung, der gegen die Linke ange-
nommen wird. Als Abg. Borchärdt bei dieſer Abſtimmung
ſich ebenfalls erhebt, werden auf der Rechten Zornesrufe laut.
Ebenſo, als Abg. Borchardt an der Abſtimmung teil nimmt,
durch die die Beſitzfeſtigungsvorlage an die Budgetkommiſſion
überwieſen wird.

Die Abgeordneten Schifferer (natl.), Wolff-Liſſa
(Vpt.) und Dr. Mizerski (Pole) machen perſönliche Be-
merkungen. Da dieſe in der großen Unruhe, die durch die An
weſenheit Borchardts auf der Rechten hervorgerufen wird,

unvberſtändlich bleiben, macht Abg. Hoffmann den Präſidenten
in wiederholten Zurufen darauf aufmerkſam, daß auf den
Plätzen der Sozialdemokraten nichts zu verſtehen iſt. Der
Präſident möge doch Ruhe ſchaffen.

Zweierlei Recht
Abg. Hoffmann GSoz.) ruft ſchließlich auch, als ſich die

Abgeordneten um die Rednertribüne ſcharen: Ich möchte nur
erſuchen, wenn hier aufgefordert wird, auf den Platz zu gehen,
daß das nicht uur für, die Sozialdemokraten, ſondern auch für
die 50 oder 100 Abgeordneten der Rechten gilt, die vor der
Tribüne ſtehen. Das iſt ſkandalös, das heißt der Gerechtig
keit ins Geſicht ſchlagen! (Vereinzeltes Händeklatſchen auf
den Zuhörertribünen.)

Präſident: Wenn ſich auf der Tribüne jemand noch ein
mal Zeichen des Beifalls oder Mißfallens zuſchulden kommen
läßt, laſſe ich ſie ſämtlich räumen (Bravol rechts.

bg. Hoffmann weiſt den Präſidenten darauf hin, daß
die vor der Rednertribüne ſtehenden Abgeordneten der Rechten
während der perſönlichen Bemerkungen oft genug Zwiſchenrufe
gemacht haben, ohne vom Präſidenten gerügt worden zu ſein.
Der Präſident beſtreitet das. Schließlich gibt er doch dem

Leinert das Wort zur Geſchäftsordnung.
bg. Leinert (Soz.): Jch bin durch einen Schutzmann von

meinem Platz ltſam weggedrängt worden. (Heftiges
Läuten des Prä der dem Redner unterſagt, auf den

iſchenfall zurückzukommen. wollte um den Schutz des
räſidenten erſuchen bei der Tatſache, daß ich unter Verletzung

des Strafgeſetzbuchs von meinem Platz weggedrängt und von
den Schutzleuten hinter die Balluſtrade der Regierungsbank
r rin e n Hoffmann: Mit Gewalt in die

erung hineingeſchleppe f den m ſt Jhnen nicht geſchehen, wenn Sie

freiw gema en.Abg. rin Das brauche ich nicht zu tun.

23. Jahrg.

iktatur im Oreiklaſſenh auſe.
fibent: Die Sache iſt für mich erledigt. (Bravol

rechts.
Abg. Leinert: Für mich nicht.
Als nun in der Tagesordnung fortgefahren wird, und der

Präſident die allgemeine Beſprechung über das
Eiſenbahnanleihegeſetz

eröffnet, ruft Abg. Hoffmann (Soz.): Herr Präſident, Sie
müſſen lauter ſprechen, Sie ſind hier nicht zu verſtehen! Die
Leute ſind ſo unruhig!

Präſident Dr. Freiherr v. Erffa: Das Haus iſt unruhig,
weil die Mitglieder mit Recht indigniert ſind, weil Abg. Bor

rdt der a die an ihn erging, nicht gefolgt hat.
bg. Borchardt) Jch fordere Sie nun nochmals auf, den Saal

u verlaſſen, da Sie für den Reſt der Sitzung ausgeſchloſſen
ind. Zurufe der Mehrheit: Tribünen räumenl Abg.
Hoffmann Warum denn? Die anderen wollen doch auch
die Komödie ſehen!

Der Präſident i 5 mit den Schriftführern, während
Abg. Borchardt ruhig auf ſeinem Platze ſitzen bleibt. Nach
längerem Blättern in einem Buche läßt der Präſident
den Polizeileutnant wieder hereinrufen und ſagt zuihm: Jch hatte Sie erſucht, den Abg. Brchardt hinaus uführen
und ſeinen Wiedereintritt zu verhindern. Jch bin erſtaunt,
daß er nach wenigen Minuten hier wieder erſchienen iſt. Jch
bitte Sie, ihn nochmals zu entfernen und den Wiedereintritt
zu verhindern.

Der zweite Hinauswurf.
Es wiederholt ſich nun die Szene von vorhin. Der Polizei

leutnant geht wieder nach dem Platz des Abg. Borchardt, über-
reicht ihm nochmals den Ausſchlußbefehl, den Abg. Borchardt
durchlieſt. Von der Tribüne aus ſieht man hinter der Tür, die
hinter dem linken Miniſtertiſch iſt, eine Anzahl Poliziſten be-
reit ſtehen. Nach zweimaliger Aufforderung ſagt der Poli-
zzileutnant: Jch fordere Sie zum dritten und letzten
Male auf, den Sitzungsſaal zu verlaſſen. (Jnzwiſchen hat der
Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach ſeinen Platz am Regierungs-
tiſche eingenommen.)

Abg. Borchardt: Jch weigere mich zum dritten und
letzten Male

Der Polizeileutnant ruft die Schutzleute herein, die den Abg.
Borchardt zum zweiten Male gewaltſam und unter ſeinem
Sträuben hinausſchleppen.

Abg. Leinert macht den Polizeileutnant darauf aufmerk
ſam, daß er ihn habe beinahe auch aus dem Sitzungsſaal
hinausſchleppen laſſen. Der Leutnant antwortet etwa, daß
Abg. Leinert das mit in den Kauf nehmen müſſe.

Nach dem Hinauswurf des Abg. Borchardt ruft Abg. Hoff
mann: Preußen in der Welt voranl Zuruf rechts Hoff
mann gleich nachl Abg. Hoffmann: Aha, Herr Malke
witz, ſind Sie auch wieder einmal da?

Nach dem Hinauswurf.
Der Abg. Borchardt, auf deſſen Wiedererſcheinen im Saal der

konſervative Abg. v. Pappenheim den Präſidenten extra
S gemacht hatte, wurde von nun an t allen ſeinen
egen im Hauſe einige Zeit von dem Polizeileutnant und

einem Schutzmann begleitet, ſo auch,
als er eins der Kloſetts aufſuchte,

wobei eine große Anzahl Abgeordneter Zeugen waren. Abg.
Borchardt ließ ſich von den Schutzleuten ihre Namen un
Nummern angeben, ſowie ihren Anteil an der „Amtshandlung“
gegen die Abgg. Borchardt und Leinert. Jedoch wurde die Erteilung dieſer Pevteren Auskünfte von dem Polizeileutnant den

Schutzleuten unterſagt. Später wurde Abg. Borchardt zwar
nicht mehr begleitet, aber es wurden die nach dem Foher
führenden Saaltüren geſchloſſen und die übrigen Türen mit
Schutzleuten r die auch einen Verſuch des Abg. Borchardt,
ſeinen Platz wieder aufzuſuchen, gewaltſam verhinderten.

Vor leeren 7 Fpte dann die Beratung des Eiſenbahn-
anleihegeſetzes fortgeſetzt.a bget Debatte ber das Eiſenbahnanleihegeſetz ſprach auch

Abg. 84 ffmann (Soz.) über die Elektriſierung der Berliner
Stadtbahn.

Während der weiteren Debatte fragt
Abg. Hoffmann (Soz., zur Geſchäftsordnung), ob die

Schließung der Mitteltüren auf Anordnung des Präſidenteneſchehen et und ob er Angſt habe, daß die paar anweſenden

Abgeordneten noch weglaufen. J.i epräſident Dr. Krauſe: Eine Kritik an den Maßnahmen
des Kraſthenten kann ich nicht zulaſſen.

Abg. Hoffmann (Soz.): Iſt die Schließung vielleicht er
folgt, weil die Schutzleute nicht zur Bewachung aller Türen aus-

Eigentlich ſoll doch der Leutnant mit zehn Mann er
ſcheinen

Vizepräſident Dr. Krauſe: Jch kann eine Erörterung
nicht zulaſſen. (Außer der Bewachung der Saaltüren iſt in
einer Portierloge eine Polizeiwache eingerichtet worden, ſo daß

zwei Polizeioffiziere und 17 Schutzleute im Haufe

anweſend ſind. 4Abg. Styczynski (Pole) beſchwert ſich darüber, e ihmder Echriftfuhrer Abg. ltze-Pelkum (konſ.) auf ſeine Frage,
wann er zum Worte komme, in barſchem Tone geantwortet
habe, er re hier nichts zu ſu

i ident Dr. Krauſe lehnt es ab, auf die Beſchwerde
des polniſchen Abgeordneten einzugehen.
b r weitere Sekundärbahndebatte wird um 4 Uhr abge

rochen.
Debatte über den Polizeiangriff.

Abg. Leinert (Soz., zur Geſchäftsordnung): Nach g 64
unſerer Geſchäftsordnung hat der Präſident die erforderlichen

e zu treffen, um eine Ausſchließung l
Ich will auf den Fall Borchardt nicht eingehen (der Präſident
läutet heftig, um dann dem Redner zu ſagen, daß er auf dieſen
927 nicht eingehen dürfe). Das will ich ja gar nicht tun.

er Präſident hatte einen Polizeileutnant beauftragt, den
h Borchardt aus dem Sitzungsſaal zu entfernen. Der

oligeileutnant forderte mich auf, meinen Platz zu verlaſſen.
orher hatte der Präſident ausdrücklich an die Abgeordneten

die Aufforderung gerichtet, s auf ihre Plätze zu be
eben, und die Gänge frei zu halten. Heiterkeit und Hört,hört b. d. Soz.) Jch bin dieſer Aufforderung nachgekommen,

habe mich auf meinen Platz begeben und bin auf ihm ſitzen.
eblieben. Jch habe mich geweigert, auf Aufforderung des
olizeileutnants meinen Platz zu verlaſſen, weil in dieſem

Hauſe, wenn die rn dazu überhaupt eine Hand
habe bietet, nur der Präſident einen Abgeordneten auffordern
kann, ſeinen Platz zu verlaſſen oder einzunehmen, nicht aber
irgendein in das Haus hereingelaufener Polizeileutnant. (Sehr
wahr! b, d. Soz.) Der Polizeileutnant hat dann die Schutz
leute aufgefordert, mich von meinem Platz gewaltſam zu ent

e geeetdur aſſun r rordnung gewahrten Rechte und der Jmmunität en s anf



n w.n W e83. v t t e
(Abg. Liebknecht: echt preußiſchl) e t

iniſterbank gewaltſam geſchleppt.
ürm. erregte Zurufe der Soz.: Skanda

iebknecht: Das iſt ein Skandal ohne gleichen Präſ.
Abg. Liebknecht, Sie haben dabei nichts zu ſagen! Bravo!
rechts. Abg. Dr. Liebknecht: Eine Schande iſt das

Präſident (die Rede des Abg. Leinert unterbrechend)-
Sie können, wenn Sie es für nötig halten, Strafantrag gegen
den Leutnant und die Schutzleute ſtellen, das Haus hat damit
gar nichts zu tun. (Stürm. Ohorufe b. d. Soz.) Uebrigens
bemerke ich, daß Abg. Borchardt nicht auf ſeinem Platze ge
ſeſſen hat, ſondern daß Sie ihn in Jhre Mitte genommen
haben, um ſeine Ausweiſung zu verhindern.

Abg. Leinert: Jch habe auf meinem Platz geſeſſen.
GSterbe! den t: Abg. Borchardt ſaß auf dem Platze des Abg.

tröbel.
Abg. Leinert: Ich ſpreche nicht vom Abg. Borchardt, ſon

dern von mir, und was mir widerfuhr, iſt eine Beleidi-
gung meiner Perſon und zu gleicher Zeit eine infame Be
leidigung für das geſamte Haus. (Zuſtimmung b. d. Soz.
Ohorufe rechts.) Selbſt für dieſes Haus.

Präſident: Herr- Abg. Leinert, Sie wiſſen, daß ich dem
Leutnant den Befehl nicht gegeben habe, Sie von Jhrem Platz
zu entfernen. Es hat alſo gar keinen ck, was Sie da ſagen.
(Stürm. Proteſtrufe b. d. Soz. Abg. Hoffmann ruft dem
Präſidenten wiederholt zu: Dann hätten Sie ihn ſchützen
müſſen! Der Präſ. ruft den Abg. Hoffmann zur Ordnung.)

Abg. Leinert: Das Verfahren des Leutnants und der
Schutzleute ſetzt die Würde dieſes Hauſes herab. (Widerſpruch
rechts und im Zentrum.) Jch bedauere nur, daß ich in dem
Augenblick, in dem ich überfallen wurde, nicht bewaffnet ge
weſen bin (erregte Ausrufe b. d. Mehrheit.), um mich gegen
dieſe infame Beeinträchtigung meiner verfaſſungsmäßigen
Rechte zu ſchützen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der Präſident
iſt gegen dieſes ſkandalöſe Verfahren der Polizeibeamten nicht
eingeſchritten!

räſident: Jch verbitte mir jede Kritik meiner Ge-
ſchäftsführung (Abg. Hoffmann Die ſteht unter jeder Kritik!

Wütendes Geſchrei rechts, Rufe: Ausſchließen!) Wenn
Sie mir nicht die Geſchäftsführung durchaus und mit Gewalt
erſchwerten, kämen dieſe unan genehmen und widerwärtigen
Dinge nicht vor. (Beifall rechts.)

Abg. Leinert: Der Präſident iſt dagegen nicht einge
ſchritten. Jch will keine Kritik an dieſer Unterlaſſung üben,
aber es wird dadurch in mir das Gefühl wach gerufen, daß
ſich der Präſident mitſchuldig gemacht hat an der Verletzung
der Verfaſſung. (Stürm. Zuſt. b. d. Soz.)
Präſident verbittet ſich nochmals jede Kritik an ſeiner
Geſchäftsführung und bittet den Abg. Leinert, zu ſchließen
oder nicht ſo fortzufahren.

Abg. Leinert: Mir liegt eine Kritik der Unterlaſſung
des Präſidenten vollſtändig fern, aber wir ziehen daraus den
Schluß, daß wir berechtigt ſind, wenn uns der Präſident gegen
gewaltſame körperliche Beleidigung durch die Polizei nicht
ſchützen kann, daß wir uns dann eben ſelbſt ſchützen werden.
(Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Pachnicke (Vpt.): Unſer Urteil über die Be
rechtigung der Ausſchließung werden wir abzugeben haben,
nachdem der Einſpruch der Sozialdemokraten erfolgt ſein wird.
Aber ich halte mich doch verpflichtet, Widerſpruch dagegen zu
erheben, daß der Präſident ſoeben ſagte, es gehe das Haus
r an, wie hier ein Abgeordneter durch Schutzleute behandelt
werde.

Präſident: Da haben Sie mich mißverſtanden, das habe
ich nicht geſagt. (Lebh. Rufe: Doch! auf der Linken.) Jeden-
falls habe ich das nicht ſagen wollen, ſondern ich wollte ſagen,
wenn die Sache dem Leutnant übergeben iſt, ſo iſt es ſeine
Sache, wie er vorgeht. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Pachnicke: Dieſe ganzen widerlichen Szenen
Wetten ſoweit ſie den Abg. Leinert betrafen, vermieden wer

en können, wenn der Präſident von ſich aus auf Grund ſeiner
Machtvollkommenheit den Abg. Leinert gebeten (höhniſche Rufe
rechts: Gebeten!) oder aufgefordert haben würde, den Plä
zu räumen, damit die von dem Präſidenten erlaſſene Aus
weiſung durchgeführt werden kann. Heiterkeit rechts.)

Abg. Hirſch- Berlin (Soz.): Namens meiner Freunde er-
hebe ich Einſpruch gegen die Aeußerung des Präſidenten, daß
es Sache des Poli zeileutnants, der mit der Entfernung
eines Abgeordneten beauftragt iſt, wäre, wie er dieſen Auftrag
ausführt. Hier handelt es ſich nicht um die Sache des Leut-
nants, ſondern um die Sache des ganzen Hauſes. Der Leut-
nant hat zweifellos kein Recht, ſich an irgendeinem Mitglied des
Hauſes zu vergreifen, das iſt aber geſchehen. Jch ſtimme da
vollkommen mit Herrn Pachnicke überein (höhniſche Rufe rechts:
Natürlich daß dieſes Vorgehen der Polizei gegenüber dem
Abg. Leinert auf ſchärfſte zu verurteilen iſt, und daß es be
dauerlich iſt, daß der Präſident ſeiner Pflicht, erſt eine Auf-
forderung an den Abg. Leinert zu richten, nicht nachgekommen
iſt. Wir finden es bedauerlich, daß Sie (nach rechts) für die
Worte des Abg. Pachnicke nichts übrig hatten, als Gelächter,
anſtatt mit ihm und mit uns zu proteſtieren

gegen die Verletzung verfaſſungsmäßiger Rechte.
Jch richte an den Präſidenten ſchließlich die Anfrage, ob es
für die Zukunft hier Sitte ſein ſoll, daß alle Türen und
Gänge von Schutzleuten beſetzt ſind. (Abg. Hoffmann: Sogar
hier unter der Tribünel) Und ob er anerkennen will, daß die
Beſetzung der Türen und Gänge durch Schutzleute und Polizei
offiziere weder den Sinn, noch den Wortlaut, noch den Aus-
führungsbeſtimmungen zum S 64 entſpricht

Präſident: Sie verſchieben die ganze Sachlage bedeutend.
Wenn Abg. Borchardt freiwillig der Forderung des Leutnants
gefolgt wäre, wie es jeder andere hier getan hätte (lebh. Zuſt.
b. d. Konſ.), ſo hätten ſich dieſe ganzen unangenehmen Szenen
nicht abgeſpielt, ebenſo wenn Abg. Leinert dem Leutnant inſo-
fern zu Hilfe gekommen wäre, als er ihm ermöglicht hätte, den
Abg. Borchardt herauszuführen. (Zurufe der Soz.: Das
brauchen wir gar nichtl) Was die Abſperrung hier im Hauſe
anbelangt, ſo bin ich ſelbſtverſtändlich verpflichtet, dem Polizei-
leutnant ſeinen Dienſt zu erleichtern. (Zurufe der Soz,.:
17 Mann!) Sie laſſen nicht einmal den Präſidenten reden und
da wundern Sie ſich, wenn es Jhnen ſo geht! Beifall b. d.
Mehrheit.) Wenn der Polizeileutnant bei dem kindiſchen Ver-
halten des Abg. Borchardt einige Punkte (Erregte Zurufe der
Soz., die ſich gegen die Beleidigung eines Abgeordneten gegen
den Präſidenten wenden) der Präſident iſt kein Automat, der
nur die Redner zu beobachten hat. (Abg. Hoffmann: Aber er
hat die Abgeordneten nicht zu beleidigen, am wenigſten Siel!
Großer Lärm rechts.) Der Präſident iſt wohl befugt, in ſeiner
Eigenſchaft (Abg. Liebknecht: Aber nicht zu ſchimpfen!)
Ja, in der Stimme find Sie mir über! Da kann ich nicht durch-
kommen. Heiterkeit b. d. Mehrheit.)
Abg. v. Kröcher (konſ.): Abg. Hirſch iſt der Anſicht, daß
der Präſident für das verantwortlich iſt, was der Polizeileut
nant hier im Hauſe auf ſeine An erenueßen hin getan hat.
Nach meiner Anſicht liegt die Sache ſo: enn der Präſident
notgedrurcgen, wie heute, die Hilfe der Polizei in Anſpruch zu
nehmen hat, ſo fällt meiner Anſicht nach die Verantwortung
nachher auf die Polizei, von dem Augenblick an, wo ihr der
Präſident den Auftrag erteilt hat, irgendetwas zu tun, hat ſie
dieſen Auftrag unter eigener Verantwortung auszuführen.
(Abg. Hoffmann: Jetzt verſtecken Sie ſich hinter der Polizei!

Lärm rechts.) e Polizei hat nur ihren Auftrag ausge-
führt und wird die Verantwortung vor dem Volk und vor dem
Haus im vollen Maße Kragen. (Lebh. Beifall rechts.)

Abg Dr. Liebknecht
ASoz., mit Unruhe von der Mehrheit empfangen) Jhr Beifallzu den Worten des Abg. v. aebge beweiſt, Sie in dieſer
anzen ZJaelegenhett von dem allerſubalternſten Kommisgeiſtre ſind. (Gr. Lärm rechts.) Sie verwechſeln den Landtag

nit einer preußiſchen RPolizeiwachtſtube, aber ich gebe Jhnen zu,

Gemeinheitl! Abg.
Herr

3 (Z2 rechts rig

nachzukommen,

re

J igei hat

die Ordnung des Hauſes aufrecht zu erhalten, bedeutet
die Kapitulatien des vor dem Polizeiſäbel.

Dieſe Auffaſſung r wohl Jhrer
r mit der ftsordnung und mit

der Verfaſſung iſt ſie nicht vereinbar. Wir haben natürlich gar
keine Veranlaſſung, die Würde dieſes Hauſes gegen Sie ſe
8 verteidigen, Sie mögen ſie in den Kot ziehen! (Großer

ärm rechts, in dem der
Ordnung zu rufen ſcheint. Der e hat keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß die Polizeiaktion gegen den Abg. Leinert
von ihm für verfaſſungsmäßig oder geſchäftsordnungsmäßig
gehalten wird. Der v dent ſtellt ſich alſo auf den Stand-
unkt, ſobald Polizei hier im Saale iſt, r Geſetz, Veri und n nd es ſchließlich noch die
illkür der Polizei. ir Sozialdemokraten dürfen nach

meiner Meinung keinen
Auffaſſung unter keinen Umſtänden anerkennen können.

elbſt unter der Vorausſetzung, daß dieſe Hausknechtspara-
graphen gültig ſein ſollten, ſelbſt dann würde Jhr Standpunkt
nicht zutreffend ſein. Der Präſident hat ſich aber auf den un
glaublichen Standpunkt geſtellt, daß Abg. Leinert die Aufgabe
ehabt habe, g ſeinen Fraktionskollegen der Polizei alsfreiwinliger Helfer dabei beizuſtehen, ihn aus dem Saal zu

bringen. Ein ſolches Anſinnen, gerichtet an unſeren Fraktions-
freund Leinert, zeigt wieder einmal das geiſtige moraliſche
und politiſche Niveau dieſes Hauſes und illuſtriert es ſo
glänzend, daß es überflüſſig iſt, darüber ein Wort zu verlieren.
Gut. b. d. Soz., Rufe rechts: Na alſol) Auch darüber ſollen

ie keinen Zweifel haben, daß wir uns niemals aus dem Hauſe
freiwillig entfernen werden, wenn Sie uns herauswerfen.
Darauf können Sie lange warten. Da können Sie uns alle
heraustragen laſſen! Uns wird das ein Vergnügen machen
und Sie immer weiter in den Moraſt der Verachtung hinein
iehen. (Stürm. Lärm rechts und Rufe: Ausſ een

enn Sie ſo wenig Gefühl für Jhre eigene Würde haben, da
Sie es als ſelbſtverſtändlich finden, das ganze Haus mit einem
Schutzmannskordon zu umgeben, daß es in allen Gängen von
Pickelhauben wimmelt, daß wir hier geradezu unter Polizei
aufſicht ſtehen eine ſogenannte Volksvertretung unter Poli-
eiaufſicht! ſo muß ich offen geſtehen, daß es auch unſere
uffaſſung iſt, wenn dieſe Vorgänge als widerwärtig be-

geichnet werden. Nur
mild zu ſein, nicht nur angeſichts des Vorgehens gegen den Abg.
Borchardt, ſondern angeſichts des geradezu unerhörten Ver

gegenüber dem Abg. Leinert und der Tatſache, daß der
räſident es nicht als ſeine elementarſte Pflicht betrachtet hat,

den Abg. Leinert zu ſchützen
Die weiteren Worte des Redners gehen in dem unausgeſetzten

Läuten des Präſidenten, ſowie
in dem toſenden Lärm der Mehrheit

unter, man ſieht nur, daß Abg. Liebknecht noch ſpricht und
hört einmal den Präſidenten ganz laut rufen: Jhnen iſt das
Wort entzogen!

Präſident: Jch muß doch einen ganz kurzen hie r
Ueberblick über den Vorfall geben. Jch erkläre, daß mir der
Abg. Borchardt die Handhabung der Ordnung unmöglich ge
macht hat; ich ſchließe ihn darauf aus und bitte ihn, das Haus
f verlaſſen. Dieſer Bitte folgt er nicht, und nun beſchweren
ich die Herren. amit wird doch alles auf den Kopf geſtellt.
(Lärmender Beifall b. d. Mehrheit.)

Abg. Leinert: Die Sache wird durch die Erklärung des
Präſidenten auf ein falſches Gleiſe geſchoben. Jch habe nicht
über den Ausſchluß Vorchardts geſprochen, ſondern dagegen
Beſchwerde geführt, daß m ich Polizeibeamte an der Ausübung
meiner verfaſſungsmäßigen Rechte durch gewaltſamen Ueber
fall. und körperliche Mißhandlung gehindert:. haben. (Lachen
b. d. Mehrheit, Pfuirufe b. d. äußerſten Linken.) Darauf kommt
es an, ob wir in dieſem immunen Sitzungsſaal, wo wir auf
Grund der Verfaſſung, des Geſetzes und der Geſchäftsordnung
berechtigt ſind, auf unſeren Plätzen zu verweilen, uns gefallen
laſſen müſſen, von irgendeinem Polizeibeamten, der gerade hier
hereingelaufen iſt, gewaltſam von unſeren Plätzen entfernt zu
werden. Jch habe mich geweigert, der Aufforderung der Polizei

zuko n, weil nach der Geſchäftsordnung, S 66, die
Polizei im Sitzungsſaal durch den Präſidenten des Hauſes, aber
nicht durch den Polizeipräſidenten von Berljn oder einen ſeiner
Beauftragten ausgeübt wird. Dieſem verfaſſungswidrigen
Eingreifen von Polizeibeamten ſoll ich Hilfe leiſten? Jch ſoll
zum Polizeibüttel werden und Handlangerdienſte tun bei einer
Vergewaltigung der Verfaſſung, bei einer Vernichtung der ge
ſetzmäßigen Rechte eines Abgeordneten? Jch weiſe es mit aller
Entſchiedenheit von mir, eine ſolche Zumutung zu erfüllen.
(Schlußrufe rechts.) Beim zweiten Ausſchluß Vorchardts hat
der Polizeibeamte an mich dieſelbe r gerichtet und
nur, um eine Wiederholung dieſer widerlichen Szenen, dieſer
unker den Augen des Präſidenten erfolgten Vergewaltigun
eines s J durch die Schutzleute zu erſparen, habe i
meinen Platz verlaſſen. Aber das Recht des Polizeibeamten
beſtreite ich ganz entſchieden und ebenſo die Pflicht, mich einer
rechtswidrigen Aufforderung zu fügen. proteſtiere auch
auf das ſchärfſte gegen die Auffaſſung des Abg. v. Kröcher, daß
die Aufrechterhaltung der Ordnung im Sitzungsſaal auf die
Polizei übergehe, ſobald der Polizeileutnant und die Schutz
leute auf die Abgeordneten gehetzt werden, um ſie zu überfallen.
(Lärm rechts, Bravol b. d. Soz.)

Präſident: Jch muß die Polizeibeamten in Schutz
nehmen, ich habe ſie gerufen, weil Sie es mir unmöglich ge-

macht haben, die Ordnung aufrechtzuerhalten. Jnfolgedeſſen
war die Polizei in der Tat berechtigt, auszuführen, was ſie für
notwendig hielt!

Abg. Leinert (unter lebhaften Schlußrufen der Mehrheit):
Auch Jhnen muß daran gelegen ſein, daß dieſe Auffaſſung zu
rückgewieſen wird. Wenn der Präſident ſagt, ich hätte ihm
die Führung der Geſchäfte unmöglich gemacht, ſo iſt das un-
wahr. (Präſident: Nicht Sie, ſondern Abg. Borchardt.) Wenn
Sie zu mir ſagen: Sie ſo bin doch das ichl (Heiterkeit.)
Jm Jntereſſe des Anſehens des Hauſes muß ich es bedauern,
daß der Präſident r i darauf verzichtet, Präſident des
Hauſes zu ſein und ſeine Rechte an irgendeinen Polizeileut-
nant abgibt. (Sehr richtigl links.) Dazu lag nach der Ge-
ſchäftsordnung, nach der Verfaſſung und, dem Geſetz nicht der
geringſte Grund und keinerlei Handhabe vor. Deshalb muß
ich dabei bleiben, daß ich hier in dieſem Hauſe unter den
Augen des Präſidenten und unter dem Beifall der Rechten
vergewaltigt worden bin durch Schutzleute!
dauerlich, wenn der Präſident es für ſeine Pflicht anſieht, die
Polizeibeamten gegen mich in Schutz zu nehmen, da er es
nicht für ſeine Pflicht gehalten hat, mich gegen Vergewalti
gung durch die Polizei zu ſchützen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Fch konſtatiere, daß der Präſident dieſer ſeiner höchſten Pflicht,
die auch eine einfache menſchliche Anſtandspflicht war, nicht
nachgekommen iſt. (Beifall b. d. Soz. Lärm rechts.)

Präſident: Jch verbitte mir dieſe Kritik.
Abg. Hirſch Berlin (Soz.): Von der Rechten mit Ohorufen,

empfangen: Die hiſtoriſche Darſtellung des Präſidenten ſtimmt
nicht. Nicht wir haben die Sache umgekehrt, ſondern das iſt
von anderer Seite geſchehen. Mit keinem Wort haben wir
uns über die Behandlung Borchardts beſchwert. Was wir da
tun werden, überläſſen Sie nur uns. (Sehr gutl b. d. Soz.)
Beſchwert haben wir uns nur darüber, daß ſich die Polizei-
beamten an der Perſon Leinerts vergriffen haben, der keiner
lei. Aufforderung des Präſidenten erhalten hatte. Die Er
klärung des Präſidenten, daß die Polizei das Recht gehabt hat,
zu tun, was ſie getan hat, ändert die Situation erheblich. Bis
dahin hatten wir die Hoffnung auf eine Mißbilligung des poli

räſident den Abg. Liebknecht zur

et obwalten laſſen, daß wir eine
e

cheint uns dieſes Urteil noch viel zu

Es iſt tief be

Wöchnerinnenſchutz,
Jnvalidenverſicherung, Heimarbeiterinnenſchutz uſw. gehen auch
ſie an. Soll ſie ruhig zuſehen, wenn der Militarismus die
Milliarden verſchlingt, die dem Volke zur Erfüllung dringen
der Kultürforderungen fehlen Soll ſie nicht vielmehr dieſen
Moloch genau ſo leidenſchaftlich wie der Mann bekämpfen

Jahren beſtrdiejenigen weit
ehen, die ein ſolches Vorgehen billigen.
ts. Beifall b. d. Soz.)Abg. Hoffmann (Soz.): Von der Rechten mit Unruhe

empfangen. Heute morgen fragte mich Abg. Schifferer na
meinem Freunde Borchardt. auf deſſen Rede er beſonders ein
gehen wolle. teilte das Borchardt mit, da Abg. Schifferer
ſagte, es wäre ihm ſehr lieb, wenn Borchardt hier wäre, und
daraufhin ſtellte ſich Borchardt zur Rednertribüne. Es iſt nicht
ſo, daß der Abg. Borchardt dem Präſidenten die Führung der
Geſchäfte unmöglich gemacht hat. Abg. Schifferer hatte ſich
perſönlich an Vorchardt gewandt, der ihm nur zwei Worte
zurief und darauf wurde er aus dem Hauſe ausgeſchloſſen.

Präſident: Nach dem Stenogramm, das ich inzwiſchen
eingeſehen habe, hat Abg. Borchardt fünf bis ſechsmal unter-
brochen und trotz meiner wiederholten Bitten nicht ſeinen Platz
aufgeſucht.

Abg. Hoffmann (fortfahrend): Der Präſident darf gewiß
den Stenographen hier Ruhe verſchaffen. Zur gleichen Zeit
aber ſtanden gegenüber 50 Mann, die Zwiſchenrufe machten und
nicht aufgefordert wurden, auf ihre Plätze zu gehen.

räſident: Das entſpricht nicht den Tatſachen, dieſe
Abgeordneten haben nicht geſtört, ſondern waren ganz ruhig.

Abg. Hoffmann: Jch habe nicht geſagt, daß ſie geſtört
hätten, ſondern ſie haben ebenſolche Zwiſchenrufe gemacht wie
Vorchardt, was ich feſtſtelle. Wenn Sie ſagen, Vorchardt hätte
hinausgehen können, ſo wiſſen Sie ganz genau, daß wir bei
der Aenderung des S 64 erklärt haben, wir wollen eine richter
liche Entſcheidungl Daß wir gutwillig gehen, haben Sie ſich
ſelbſt nicht eingebildet! Tatſache bleibt es, daß Sie uns nicht
geſchützt und der Präſident noch nachträglich den Abg. Borchardt
beleidigt hat, damit ihn der Oberpräſident nicht zur Ordnung
ruft. (Großer Lärm rechts.) Wie es in den Wald hinein

t ider.ſchaut halt er wie habe mir ſehr wohl überlegt, was ich
a ident. Jch
agte.Aba. Hoffmann: Um ſo ſchlimmer. Wir hauen vielleicht

in der Erregung über die Schnur, Sie nach langer Ueber
legung. Wenn hier von widerwärtigen Szenen geſprochen
wird, dann trifft das in erſter Linie Jhre Gewalttaten bei
der Handhabung der Geſchäftsordnung und Jhr ganzes reak-
tionäres Vorgehen. Aber die Sozialdemokraten werden Sie
aus dieſem Haus nicht mehr herausbringen, wohl aber wird
Jhr Vorgehen bei den nächſten Wahlen unſere Zahl ver
mehren (Stürm. Bravol b. d. Soz. Lärm rechts.)

Abg. v. Kröcher (konſ.) meint, Liebknecht und Leinert
hätten ſeine Auffaſſung irrtümlich betrachtet. Er meine nicht,
daß die Ordnungspolizei mit der Herbeirufung von Polizei
beamten auf dieſe übergehe, ſondern daß dieſe allein die Ver
antwortung für ihr Vorgehen tragen, die ſie in dieſem Fall
ehr leicht tragen könnten.d Echluhantrag, der von allen Parteien mit Aus

nahme der Polen, Dänen und Sozialdemokraten angenommen
i i äftsordnungsdebatte geſchloſſen.wird, wird die Geſchäf z Sekundarbahnvorlage.

Freitag 11 Uhr: Weiterberatung der
Schluß kurz vor 5 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Mai 1912.

Frauentag.
Am 12; Mai wird der Sklavinnen Ruf erſchallen: H er m i te

dem Wahlrecht für die Fraul Wer Pflichten hat,
ſoll auch Rechte haben. Wer Staat und Geſellſchaft mit erhält,
foll auch das Recht genießen, den Staat mit zu verwalten und
die Geſellſchaft, kraft ſeines politiſchen Willens, mit zu be
herrſchen.

Die Frau erhält die menſchliche Geſellſchaft nicht bloß durch
ihre Arbeit, wie der Mann. Jhr Schoß iſt der Vorn ewiger
Verjüngung der Nation. Aus ihrem Leibe wachſen dem Volke
immerwährend neue Kräfte. Sie iſt die Hüterin der Zukunft
des ganzen menſchlichen Geſchlechts- Um ſo unerhörter, daß
man ſie, gerade ſie zu völliger politiſcher Rechtloſigkeit ver
urteilt hat. Aber das neue Jahrhundert ſoll das Jahrhundert
der Frau ſein. Wie ihr Arbeitsbruder, der Mann, wird ſie
kämpfen, um ſich von ihren Feſſeln zu befreien. Waffe und
Ziel zugleich in dieſem Kampfe iſt ihr das politiſche
Wahlrecht.

Die Arbeiterfrauen haben längſt erkannt, daß nicht das Haus
ihre Welt iſt. Not und Elend treibt ſie aus dem Hauſe, reißt
ſie von ihren Kindern, ob ſie krank ſind oder geſund immer
nur hinein in die Fabriken und Geſchäfte. Die Frauen ſollen
ſich ihr Heim angenehm und wohl geſtalten, ſagte Wilhem II.
Hat denn die Arbeiterfrau ein Heim? Hat ſie auch Zeit und.
Geld, um ein Heim zu ſchaffen und gar noch zu ſchmücken
Nein, all das hat ſie nicht. Aber ſie will die Worte Wilhelms II.
wahr machen. Die Mittel und Bedingungen dazu gewinnt ſie
nur durch Kampf. Kampf gegen den Kapitalismus! Kampf
gegen das Syſtem der politiſchen Bedrückung! Kampf für Mit-
beteiligung an den Aufgaben des öffentlichen Lebens! Sie
fordert volles Bürgerrecht im Reich, Bundes-
ſtaagt und Gemeinde. Nicht die Männer ſollen allein die
Geſetze für die Frauen machen, ſie ſelbſt wollen dabei ſein.
Vor allem wollen ſie Perſonen als Geſetzgeber wählen, zu denen
ſie Vertrauen haben. Und die Frau will auch ſelbſt gewählt
ſein. Die proletariſchen Frauen fordern das Frauenwahlrecht
im Namen der Rechtlichkeit der Geſchlechter. Die Frau
iſt ein Glied der Geſellſchaft, genau wie der Mann, iſt in die-
ſelben Verhältniſſe hineingeboren wie er und hat ein Recht
darauf, wie er mitzuwirken an ihrer Geſtaltung und Verbeſſe-
rung. Was dem Manne recht iſt, muß der Frau billig ſein,
wenn anders ſie nicht als Menſch und Geſellſchaftsweſen
zweiter Klaſſe gelten ſoll.

Die Frau iſt aber auch wie der Mann materiell und
ſozial an der Geſetzgebung und 'den politiſchen Zuſtänden
intereſſiert. Sie will dieſelben wictſchaftlichen und geſellſchaft
lichen Vorteile genießen wie der Mann, ſintemalen ſie minde
ſtens ebenſo große Pflichten trägt wie er. Nicht bloß als Lohn-
arbeiterin in der Werkſtatt, Geſchäft und Fabrik, nein, auch als
Hausfrau und. Mutter in Küche, Haus und Kinderſtube. Es

kann ihr ganz beſonders nicht gleichgültig ſein, ob Brot, Fleiſch
Salz und Kaffee teuer oder billig ſind, ob ihre Kinder ſatt zu
eſſen vwrrehet nicht, ob die Laſt der Steuern ſie faſt erdrückt

oder das Leben ihr Luft und Sonne ſpendet. Jndirekte
Steuern, Zollpolitik, Handelsverträge, Liebesgaben uſw. ſind
politiſche ſFragen, zu denen auch ſie ein Wort zu ſagen hat.

Witwen- und Waiſenrente, Alters- und

Sind es nicht ihre Männer, Brüder und Söhne, die man bei
einem Kriege auf das Schlachtfeld jagt, um das Vaterland
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oder beſſer geſagt, um die Reichen und ihren Beſih zu ſchüdenoder ihren veßt zu erhöhen. Die Arbeite 3 n, daß
es für ſie und ihre Klaſſe keinen äußeren Feind gi Jhr

Feind iſt die kapitaliſtiſche Geſellſchaft.
Auch im Landtag wäre die Mitarbeit der Frau von großer

chtigkeit. Dort kommt vor allem das Fürſorgegeſetz, das
7 r und Fortbildungsſchulweſen' als Tätigkeit für ſie in Be

acht.
Sehr ſegensreich würde endlich. die Frau in der Gemeinde

mit arbeiten können. Säuglingsfürſorge, Krankenhänſer,
Waiſenpflege, Kinderbewahranſtalten und Krippen, die heute
dem Banne kirchlicher Korporationen oder privater „Wohltätig-
keitsvereinen“ überlaſſen ſind, bieten ihrer Wirkſamkeit ein
reiches Feld. Arbeiterfrauen, die den Hunger kennen gelernt
haben, würden ſicher für genügende Schulſpeiſungen eintreten
und auch ſonſt dafür ſorgen, daß ſchwer aufgebrachte Steuer
elder für das Volk verwandt werden. Genau ſo würde ihre

aft in der Armenverwaltung nützlich ſein können, wo wir,
leider nur vereinzelt, ſchon jetzt weibliche Armenkommiſſions-
Vorſteher haben, deren Tätigkeit ſehr gerühmt wird.

Die Frau ſoll neben dem Manne Kämpferin gegen den Kapi
talismus ſein und dem Sozialismus den Weg bereiten helfen.
Dieſer Kampf iſt kein Kampf mit dem Strickſtrumpf oder
hinter dem Kochtopf, ſondern ein Kampf im politiſchen Ge
wühl des Tages, wo die Waffen des Geiſtes gekreuzt werden.
Erſte und unerläßkichſte Waffe iſt das politiſche Stimmrecht,
ohne das es tieine ernſthafte und fruchtbare politiſche Seiäti
gung geben kann. Darum erheben die proletariſchen Frauen
einmütig und weithin ſchallend ihre Stimme, um die Herrſchen
den an die Forderung zu gemahnen, die nicht mehr von der
an Men Tagesordnung verſchwinden wird und derſchwinden

Gebt den Frauen das aktive und paſſise
Wahlrecht! Ermsghicht es ihnen, ſich Front mit
den Männern zu ſtellen, wenn es gikt, dem Volke die Freiheit,
das Glück und eine beſſere Zukunft zu erkämpfen. t

Mag es dem Spießbürger und Gedankenloſen als eine Unge
heuerlchkeit erſcheinen, wenn Frauen als politiſche Kämpferin
nen auf dem Plane erſcheinen. Mögen ſie daran ihren billigen
Witz üben! Sie haben einſt auch über die politiſche Ermannung
und Erhebung der Arbeiter gelacht. Heute ſtehen ſie ratlos
und voller Angſt einer ungeheuren und unüberwindbaren Be
wegung gegenüber.

Proletarier und Proletarierin, Schulter an Schulter for
dern ſie ihr Jahrhundert in die Schranken! Jn zahlloſen Ver
ſammlungen werden ſie am Sonntag demonſtrieren für ihr
Recht. Maſſen von Frauen müſſen zuſammenſtrömen! Auf
zum Frauentag

Zum Streik der Hafenarbeiter.
Während ſich im Hafengebiet Hamburgs ohne große Auf

regung die Verhandlungen zwiſchen Vertretern der Hafen-
arbeiterorganiſation abſpielen und faſt durchgängig zu einer
friedlichen Regelung über die von den Arbeitern eingereichten
Forderungen geführt haben, ſieht man hier in Halle ſich das
Gegenteil abſpielen. Der hieſige „Arbeitgeber“verband für
das Handels und Transportgewerbe, an deſſen Spitze ein Herr

Ohlerich; Direktor des Halleſchen Speditiönsvereins,
ſteht, ein geſchworener Gegner der Arbeiterorganiſationen,
vor allem des Deutſchen Transportarbeiter-Verbandes. Wohl
nehmen die Herren Unternehmer im Handels und Transport-
gewerbe das Recht für ſich in Anſpruch, ihren Verband als
wirtſchaftlichen Machtfaktor in die Wagſchale zu werfen, den
Arbeitern aber ſprechen ſie das Recht ab. Herr Ohlerich gerät
in Exſtaſe, wenn er das Wort Transportarbeiterverband aus
ſprechen hört, oder gar einen Vertreter dieſes Verbandes zu
Geſicht bekommt. Dieſer Herr hat es ſchon bei früheren Bewe
gungen der Transportarbeiter zu verhindern geſucht, daß die
Mitglieder ſeines Verbandes etwa in Verbindung zu dem
Transportarbeiterverband treten, geſchweige denn ihn als
gleichberechtigten Faktor im wirtſchaftlichen Leben anerkennen.
Der Herr iſt auch bisher prinzipientreu geblieben. Jn echt
„liberaler“ Weiſe hat er es verſtanden, die jetzige Bewegung
der Hafenarbeiter bis zum äußerſten um ſich greifen zu laſſen.
Der Ausſtand wurde dank dec Leitung des Herrn Ohlerich zur
Tatſache, und wenn der Schiffghrtsverkehr Halles durch den
Ausſtand wirtſchaftlichen Schaden erleidet und die Handels
welt Halles darunter mit leidet, ſo kann man nicht die Arbeiter,
ſondern nur den Unternehmerverband reſp. Herrn Ohlerich
moraliſch dafür verantwortlich machen. Die ausſtändigen Ar-
beiter haben im Laufe des Kampfes alles verſucht, um auf
dieſer oder jener Grundlage eine Einigung herbeizuführen.
Perſönliche Vorſtellungen, ſchriftliche Eingaben, telephoniſche
Geſuche, ſogar das angerufene Einigungsamt des ſtädtiſchen
Gewerbegerichts, wurden zurückgewieſen. Der Kampf iſt durch
den ablehnenden Standpunkt der Unternehmer zur Macht-
frage geſtempelt worden. Man will den Frieden nicht
man bezweckt, die Arbeiter in die Knie zu zwingen. Jnktereſſant
waren die Worte eines der Herren Unternehmer, der einem
Verbandsvertreter gegenüber äußerte: „Wir werden nur dann

it Jhnen verhandeln, wenn Jhre Macht ſtark genug iſt, uns
azu zu zwingen.“ Es wird alſo hier der nackteſte Klaſſen

lampfſtandpunkt in aller Form hervorgekehrt. Dieſem Gebaren“
hat man aber, nachdem man ſieht, daß die Arbeiter ſich nicht
ohne weiteres zum Heloten machen laſſen wollen, die Krone
dadurch aufgeſetzt, daß man ſich einige fünfzig Streikbrecher
aus Hamburg verſchrieben hat, die am geſtrigen Tage hier aus
geladen wurden und in Funktion traten. Wes Geiſtes Kinder
dieſe Leute ſind, welche Seelenverkäufer bei der Lieferung ihre
Hand im Spiele hatten und wie ferner die gegenſeitig abge
ſchloſſenen Verträge ausſehen, das ſoll morgen erörtert wer
den. Ein günſtiger Wind hat uns die ſchriftlichen Belege für
dieſes traurige Heldentum auf den Tiſch geweht. Bemerken
wollen wir nur heute ſchon, daß ein Herr Heßberg aus Blan
keneſe bei Hamburg für einen jeden der fünfzig gglieferten
Streikbrecher 40 Mark, zuſammen alſo 2000 Mark Kauflohn

erhält. uZu der neuen Situation nahm nun geſtern abend eine Ver
ſammlung der Hafenarbeiter, Schiffer, Bootsleute uſw. Stel
iung. Nach eingehender Beſprechung der Sachlage wurde nach
Lehende Reſolution einſtimmig angenommen en

h Reſolution. 4„Die heutige Verſammlung der Transportarbeitere zu Waſſerund ne erklärt fich mit ihren ausſtändigen Arbeits
brüdern, den Hafenarbeitern, ſolidarifch. Die Schiffer und
Bootsleute verſprechen, alles zu tun, was zum Siege der
Hafenarbeiter beitragen kann.

Die Verſammlung
des Hafenrayens
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iſt ferner der Anſicht, daß all e. innerhalb und

m

geleißete Arbeit a St rei kacrboit be

h

trachten iß. Die Verſammlung erwartet, daß die bisherigen
Arbei igen das Schädliche ihrer Handlungsweiſe einſehen
und ſich ſofort den Streikenden anſchließen werden.

Die übrige Arbeiterſchaft wird ebenfalls um ſtrengſte Soli
darität erſucht bis der Sieg über das Kapital in dieſem den
Hafenarbeitern aufgezwungenen Kampfe errungen iſt.“

Vir hoffen, daß der Sinn der Reſolution verwirklicht wird,
damit die Machinationen der Unternehmer zuſchanden werden.

Deutſcher Transportarbeiter Verband, Zahlſtelle Halle a. S.

Schon wieder Differenzen bei Lindner in Ammendorf.
Der Streik der Holzarbeiter vor za. 116 Jahren, der bei der

obigen Firma über 13- Wochen anhielt und während dem Herr
Lindner in ſeiner Fasrik die Hintzegarde liebevoll aufnahm,
dürfte noch in Erinnerung ſein. Die Helden der damaligen
Aktion waren der Betriebsleiter Oltersdorf und der Stell
machermeiſter Hempfing. Vor kurzer Zeit wurden die
Sattler ebenfalls unter der glorioſen Betriebsleitung des Herrn
Oltersdorf in den Streik getrieben. Auch dieſer Streik wurde
von der Firma genau wie der der Holzarbeiter mit ungeheuren
Koſten und Opfern abgemurkſt. Alle erreichbaren Elemente
wurden eingeſtellt, nur um der Welt zu zeigen, daß man auch in
dieſem Kampfe „Sieger“ war und die Arbeiter „Raiſon“ zu
halten haben. Von der Betriebsleitung und dem Stellmacher
meiſter Hempfing wurde alles getan „ſtörriſche“ und „hetze
riſche“ Aufwiegler aus dem Betriebe fernzuhalten. Jeder
wurde genau examiert, ob er etwa dem verhaßten Holzarbeiter-
verbande angehört. Wenn das der Fall war, ſollte der Arbeit-
ſuchende unbedingt austreten, um die Ehre zu haben, ſich von
der Firma Lindner ausnutzen zu laſſen. Als umſichtiger Beamter war Meiſter Hempfing dann auf einen Orgamiſatione-

erſatz bedacht. Der Kriecherverein war die richtige Stelle, wo
ſich die Leute vereinigen und gegebenenfalls über ihre Jnter-
eſſen beraten fönnen. So wurde der Meiſter ein ſtrammer
Agitator für die Kriecher und es gelang ihm auch ſo manchen
Schützling als Mitglied zu werben. Jmmerhin ſchien die Sache

mit dem Kriecherverein nicht ſo recht ſicher zu ſein. Und da
Herr Hempfing dem Grundſatz huldigt Doppelt hält beſſer, ſo
wurde noch eine Fabrikfeuerwehr gegründet. Jedenfalls ſollte
dieſe Feuerwehr entſtehende Streikesgluten mit der Feuer-
ſpritze löſchen. Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ewiger
Bund zu flechten, ſagt Schjiller. Es gab doch wieder Unzufrie-
dene. Vergnügen ſich da am letzten Sonntag einige junge
Leute auf dem Tanzſaale und einem ſoll das ominöſe Wort
Streikbrecher in bezug auf die ſtaatserhaltenden Stützen, die
während des Sattlerſtreiks gekommen ſitzed, entſchlüpft ſein.
Am Montag früh war natürlich hochnotpeinliches Verhör vor
dem geſtrengen Herrn Betriebsleiter. Die Folge davon war,
daß der angebliche Miſſetäter Knall und Fall entlaſſen wurde
und ihm auch noch mit gerichtlicher Beſtrafung gedroht wurde.
Damit war aber das Maß zum Ueberlaufen voll. Neun Stell
macher erklärten ſofort, daß es dem Herrn Betriebsleiter
Oltersdorf abſolut gar nichts angehe, was ſie außerhalb des
Betriebes in ihrer freien Zeit tun. Am andern Morgen
ſchloſſen ſich noch ſechs Stellmacher dieſer Auffaſſung an und

zogen es vor, den Staub des Lindnerſchen Muſterbetriebes von
ihren Pantoffeln zu ſchütteln.Hert Lindner, der in der Angelegenheit interbeniert wurde,
glaubt natürlich nur ſeinen Beamten und den ihm nützlich
erſcheinenden Elementen, bis ihm eines Tages auch einmal die
Augen über das Treiben dieſer Leute aufgehen werden.

Jetzt iſt der Meiſter Hempfing wieder in die Welt gereiſt
und ſucht Stellmacher anzuwerben. Wir möchten
alle Kollegen erſuchen, dieſem Herrn in energiſcher Weiſe über

ſein Verhalten die Wahrheit zu ſagen und ſeine vielver-
ſprechenden Arbeitsangebote zurückzuweiſen. Um Jrrtümer zu
vermeiden, ſei noch bemerkt, daß es ſich um die Unterabteilung
der Firma Lindner handelt, die Caroſſerie Kellner,
G. m. b. H., genannt wird.

Deutſcher Holzarbeiter- Verband Halle a. S.
Arbeiterfreundliche Blätter werden um auszugsweiſen Ab-

druck gebeten.

Wachſende Wohnungsnot in Halle. Nach der neuen Leer-
gegen ung vom 1. Mai 1912 ſtehen in Halle gegenwärtig
489 Wohnungen und 39 Wohnungen mit Geſchäftslokal, zu
ſammen 528 Wohnungen leer. Am 1. November 1911 waren
es 818 und vor einem Jahre, am 1. Mai 1911, waren es 503.
Die Zahl iſt alſo jetzt um 25 größer als im Mai 1911, aber um
290 kleiner als vor einem halben Jahre. Da
ſchon im Winter kein merklicher Wohnungsüberfluß vorhanden
war, ſtehen wir vor einem weiter Wohnungsmangell! Namentlich iſt der Rückgang der Zahl
der leerſtehenden Kleinwohnungen (mit 1—3 Zimmern)
von 246 im Mai 1911 und 365 im November 1911 auf 205 im
Mai 1912 zu beachten. Aber wir ſtehen gang im Beginn der
Bauſaiſon. Gerade in dieſem Frühjahr iſt die Zahl der Ab-
brüche ſehr groß; ſehr viele Kleinwohnungen ſind bei den Ab-
brüchen gefallen. Jhre Bewohner haben offenbar die vor
handenen leeren Kleinwohnungen aufgeſucht.

An größeren Wohnungen iſt eher ein ſteigender Vor
rat zu erkennen; einzelne mit Großwohnungen beſetzte Stadt
teile zeigen faſt eine Ueberproduktion.

Jn der Beilage zum Statiſtiſchen Monatsbericht für April
1912, der Anfan uni erſcheint, ſoll auf das Ergebnis der
Leerwohnungszählung vom 1. Mai 1912 näher eingegangen
werden.

Der Abendunterricht für Geſchirrführer in der Fahrſchule
fällt bis auf weiteres aus. Herr Schade als Erteiler
des Unterrichts teilte der Leitung des Deutſchen Transport-
arbeiterverbandes mit, daß er vom Arbeitgeberverband ver
anlaßt worden ſei, den Unterricht nicht weiter zu erteilen,
weil ſich der f Transportarbeiterverband um dieſe Ange
legenheit bemüht habe und ſich dieſe Verbindung mit ſeiner
Stellung als Angeſtellter des r. nicht vertrage. Riecht das nicht ſtark nach Terrorismus?

Erhebungen über die Arbeitsloſigkeit im Deutſchen Bau
arbeiter-Verband. Der eigverein Halle hat die Feſtſtellung

Die betrug am e 2714. Befragten
aurer 1774, Stukkateure 23, Hilfs-

arbeiter 886, Jſolierer 18. Von den Befragten waren arbeitslos
883 Mitglieder, davon Maurer 32, Hilfsarbeiter 51. Die Urſache
der Arbeitsloſigkeit war Arbeitsmangel bei 15 Maurern und
29 Hilfsarbeitern, Krankheit bei 17 Manrern und 22 Hilfs

arbeitern.
zaederdnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer

r rans am ag, den 16. d. M., nachmittags 4 Uhr.
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fluchtlinie für Witteſtraße 6 und 8. Reparatur des
daches. Petition betr. Ausbau der Moltkeſtraße. Entſ

Errichtung eines
örung. Aenderung der Armen- und

über Ablehnung von Geſchenken. Beſchaffung eines Ben
wagens für Krankentransporte. Bewilligung von Ehrenpr

r Radrennen. Bewilligung von Ehrenpreiſen für
lumenkorſofahrt. Schauamts für Bullen

k iſenordnu Geen Sitzung. Schiedsmannswahl. Anſtellung von
eamten. Armenpflegerwahlen.

Halleſches 500-Jahr-Feſtſpiel. Die Proben für die am
15. Juni beginnenden Feſtaufführungen Der Salzgraf von
Halle haben ihren Anfang genommen. Als Vortragsmeiſter
fungieren die Regiſſeure Sieg und Scholling. Die der
Chormitglieder beläuft ſich auf 150, die der Geſamtmitwirkenden
auf 250—300. Die Bebauungspläne für den Spielplatz ſind
fertig geſtellt, ſo daß in kurzer Friſt mit den Bauarbeiten be
gonnen werden kann. Die Szene ſtellt einen idealen 7
platz dar, der die Jntimität des geſprochenen Wortes ebenſo
ermöglicht, wie die Maſſenwirkung großer Volksſzenen. Dieamphitheatraliſch aufſteigende Zuſchauertribüne faht 1060

ſonen und geſtattet von allen Plätzen aus den freieſten Blick
auf das Spiel.

Zu der Hänſel und Gretel Aufführung vom Heydrich-
Konſervatorium im Stadttheater ſei hier noch mitgeteilt, daß
die Vorſtellung erſt um 8 Uhr beginnt. Da die
am Sonnabend ſtattfindet und die Kinder Tags ch
ſind, ſo wird es ihnen möglich gemacht, die entzückende Märchen
oper mit der reizenden Muſik Humperdincks, die du ge
eignet iſt Eltern- und Kinderherzen zu erfreuen, zu
Die Eintrittspreiſe ſind erheblich ermäßigt.

Stadttheater. Sonnabend nachmittag 3 Uhr wird als
Klaſſikervorſtellung bei kleinen Preiſen Wilhelm Tell gegeben.
Abends 8 Uhr findet eine Aufführung des Heydrichſchen Kon
ſervatoriums mit Humperdincks Oper Hänſel und Gretel ſtatt.
Das geſamte Stadttheaterorcheſter wirkt in dieſer Aufführung,
die Herr Direktor Bruno Heydrich perſönlich gern und
leitet, mit. Sonntag nachmittag 324 Uhr letzte Fremdenvor
ſtellung bei kleinen Preiſen, Glaube und Heimat. Abends
714 Uhr Jm weißen Rößl, hierauf Als ich wiederkam. Mon
tag einmalige Aufführung von Alt- Heidelberg. Schülerkarten
an der Tages und Abendkaſſe. Dienstag zum Benefiz für die
Kaſſiererin Frl. Emma Käſtner Der San eenigeg, Mittwoch
letzte Klaſſikervorſtellung, Der Widerſpenſtigen mung. Letz
tes Auftreten von Wanda Wilden. Donnerstag zur Feier des
50. Geburtstages von Artur Schnitzler, Abſchiedsabend für
Johanna Zimmermann, Maria Schlomka, Reinhold Lütjohann,
Liebelei, hierauf Das Abſchiedsſouper.

Selbſtmord infolge Arbeitsloſigkeit. Ein Arbeiter ver
ſuchte ſich geſtern nachmittag in ſeiner Wohnung zu bare
Er wurde jedoch noch rechtzeitig abgeſchnitten und der nik
zugeführt. Der Grund ſoll im völligen Aufbrauch ſeiner Er
ſparniſſe und in Arbeitsloſigkeit zu ſuchen ſein.

Raſcher Tod. Ein tragiſcher Fall ereignete ſich am Mitt
woch in der Kapelle des Südfriedhofes bei einer Trauerfeier.
Noch ehe die Feier begann, ſank eine ältere Frau auf der
Bank in ſich zuſammen. Ein Herzſchlag hatte ihrem Leben ein
ſchnelles Ende bereitet.

Straßenunfälle. Ein von der Merſeburgerſtraße nach der
xtillerieſtraße einbiegender Mototorradfahrer rannte heute vor

miſtog mit einem Geſchirr zuſammen, wobei er durch den Anprall
vom Rade geſchleudert wurde ghebliche

Hinterkopfe erlitt. Geſtern nacmenrng ſcheuten in der
Deſſauerſtraße die Pferde eines leichten Wagens und en
Der Kutſcher, der vom Bocke herunter gegen einen flog,
erlitt anſcheinend ſchwere innere Verletzungen. Er wurde von
einem vorbeifahrenden Auto aufgenommen und nach ſeiner Woh
nung gebracht.

Mittagsſchluß in Fleiſcherläden. Die ren
für Halle und Umgegend a im Jnſeratenteil bekannt,
die Mitglieder der Innung ihre Verkaufsläden während der
Sommermonate wie in den Vorjahren auch in dieſem Jahre
nachmittags von 11 bis 3 Uhr geſchloſſen halten.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Touriſten verein Die Naturfreunde. Die dies

jährige Pfingſttour geht in die romantiſche ſächfiſch-böhmiſche
Schweiz. Die Abfahrt von Halle erfolgt bereits Pfi onn
abend nachmittag 3.25 Uhr vom Hauptbahnhof. e. Teil
nehmer werden im Intereſſe erſucht, genügend Pro
viant mitzuführen. Um eine glatte t im Logierem,
zu ermöglichen, wollen ſich alle Teilnehmer oder
mündlich ſchon jetzt beim Führer Genoſſen Paul Lucke, Böoll
Lerg melden. Die Tour dauert drei Tage. Fahrkoſten zirka
8 Mark.

Saaledampfſchiffahrt Demmer u. Sohn. Eine
billige Extrafahrt nach Rothenburg findet am 12. Mai vorm.
10 Uhr ſtatt; außerdem am gleichen Tage vorm. 9.15 Uhr eine
Fahrt nach NeuRagocziWettin. Alles weitere ſiehe Jnſerat.

Walhalla- Theater. Hartſtein wird von heute die
Bourleske Der ſchöne Wilhelm bringen. Das Stück iſt ein
Hauptſchlager des Hartſteinſchen Enſembles. Außerdem ſei auf
das glänzende Varietéprogramm hingewieſen.

Soziales.
Jn Fürſorgeerziehung

Ueber die Fürſorgeerziehung Minderjähriger in
Württemberg im Rechnungsjahr 1910 veröffentlicht das
Statiſtiſche Landesamt einige Angaben, die zum Teil von dem
abweichen, was man bisher als feſtſtehende Tatſache ange
nommen hat, andererſeits aber alte Erfahrungen zahlenmäßig
erhärten.

Jm ganzen unterſtanden im Jahre 1910 der Fürſorge-
erziehung 2232 Kinder, 1399 Knaben und 8833 Mädchen. Von
dieſen waren ehelich geboren 1752 78,9 Progz., unehelich ge
boren 480 21,1 Proz. Von den 387 im Jahre 1910 neu Ein
gewieſenen waren 305 Zöglinge 78,8 Proz. von ehelicher Ab
kunft, unehelich geboren waren 82 Zöglinge 21,2 Proz. Die
Beteiligung der Unehelichen an der Zahl der Zöglinge iſt
weſentlich höher, als nach der Ziffer der unehelichen Geburten
zu erwarten wäre. Jm Durchſchnitt des letzten Jahrzehnts
1900-1909 kamen auf 100 Geburten überhaupt 8,8 uneheliche.

Auffallend iſt, daß die in geiſtiger oder körperlicher Be
ziehung anormalen Zöglinge eine ſehr kleine Minderheit bil
den. Von den 387 im Jahre 1910 neu Aufgenommenen waren
es nur v. Vorbeſtraft waren 112 Zöglinge. Unter den 800
nicht ſelten durch Vorſtrafen der Eltern belaſtete Familien,
aus denen im Jahre 1910 Kinder in Fürſorgeerziehung ge
kommen ſind, befindet ſich eine Familie, die 6, zwei Familien,
die je 4, und 8 Familien, die je 8 Kinder in Fürſorgeergiehung
ſtehen haben.

„Schlechte Vermögens und Erwerbsverhältniſſe der Eltern,
mögen ſie verſchuldet oder unverſchuldet ſein, begünſtigen
naturgemäß die Verwahrloſung der Kinder“, bemerkt der am
liche Berichterſtatter. Zum Beweiſe dieſer altentatſache führt er an, daß von den 00 Femilſen, aus denen
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23. Jahrg.

Warum fordert die Sozialdemokratie das
Frauenſtimmrecht?

Nicht nur als Naturrecht, ſondern vor allem auch als ein
ſoziales Recht reklamieren die Sozialdemokraten das Wahl
recht der Frauen. Durch die wirtſchaftstechniſche Entwicklung,
die den Kapitalismus zum Siege führte, iſt die Arbeit, die
Stellung und ſind die Anſchauungen der Frauen gründlich ge
wandelt. Dank dieſer Entwicklung ſind die Frauen dem geſell-
ſchaftlichen Produktionsprozeß eingereiht und ſind unentbehrlich

für ihn geworden. Dieſe Arbeit gibt ihnen einen vollgültigen
Rechtsanſpruch auf das Wahlrecht. Um ſo mehr, da ihre
Daſeins bedingungen in hohem Maße abhängig ſind von der
Geſtaltung ſozialer Einrichtungen und politiſcher Maßnahmen.
Doch auch die Mutter und Hausfrauenpflichten erhalten eine
ganz andere Bedeutung und erheiſchen deshalb eine ganz andere
Bewertung in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft mit ihrem geſell-
ſchaftlichen Produktionsprozeß.

Durch das Gebären, Pflegen und Erziehen der Kinder leiſtet
heute die Frau nicht nur dem Mann einen Dienſt, ſondern in
noch höherem Maße der Geſellſchaft, die dadurch mit den nötigen
Arbeitskräften verſorgt wird. Dieſe Pflichtleiſtung erfordert
große Opfer von der Frau. Schon beim Akte der Geburt ſterben
jährlich zirka 10 000 Frauen in Deutſchland, zirka 50 000 werden
krank infolge der Mutterſchaft. Die mit großen und ſchmerz-
lichen Opfern verbundene Leiſtung der Mutterſchaft gibt
ebenſo wie die Erwerbsarbeit den Frauen einen Rechtsanſpruch
auf politiſche Gleichberechtigung; desgleichen ihre Steuer-
leiſtung, ſei ſie eine direkte oder eine indirekte. Das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime paſſive und aktive Wahlrecht iſt
deshalb zu einer Forderung geworden, die von einer ſtetig
wachſenden Zahl von Frauen immer energiſcher erhoben wird.

Der Frauentag iſt ein Vorſtoß zum
gleichen Recht!

Frwenwahlrecht und Arbeiterinnenſchuz

Jn den Sturm und Drangperioden des Kapitalismus war
das Unternehmertum bemüht, die Arbeitszeit für die Prole-
prier fortgeſetzt zu verlängern; je länger die Arbeitszeit, je
prößer der Profit, ſo kalkulierten ſie.
war charakteriſiert dies im Kapital in folgenden

orten: SAlle Schranken, die durch Natur, Sitte, Alter, durch Tag
und Nacht dem Arbeitstag geſteckt ſind, wurden von dem
profithungrigen Kapital hinweggeräumt

Erſt die Entwicklung und das Erſtarken der Arbeiter
bewegung verwandelte den Kampf der Unternehmer um Ver-
längerung der Arbeitszeit in einen Kampf der Arbeiter um

Verkürzung der Arbeitszeit. Neben der Verkürzung
der Arbeitszeit verlangten die Ausgebeuteten auch ſonſtigen
Schutz für Leben und Geſundheit. Alles, was in wirtſchaft
lichen Kämpfen an Arbeiter und Arbeiterinnenſchutz errungen
wurde in günſtiger Geſchäftskonjunktur, ſuchten die Unter-
nehmer wieder illuſoriſch zu machen in Zeiten wirtſchaftlichen
Niederganges. Der Ausbeutung eine feſte, unverrückbare
Schranke zu ſetzen durch geſetzliche Feſtlegung der Schutz
beſtimmung erforderte deshalb das Jntereſſe der Arbeiter
neben dem wirtſchaftlichen Kampfe wurde der politiſche Kampf
zu einer Lebensfrage für ſie. Die Arbeiterſchaft lernte das
Wahlrecht als Waffe zur Vertretung ihrer Jntereſſen
ſchätzen doch dem Teil der Arbeiterſchaft, der am nötigſten
dieſer Waffe bedurfte, den Arbeiterinnen, hat man ſie bisher
vorenthalten.

Dieſe Tatſache bedeutet ein doppeltes und dreifaches Unrecht
am weiblichen Geſchlecht. Erklärlich genug: leidet doch der
weibliche Arbeiter ſchlimmer unter der kapitaliſtiſchen Aus-
beutung als der Mann, da zu der Erwerbsarbeit für die Frau
noch die Hausarbeit kommt, wodurch die Arbeitszeit noch be-
deutend verlängert wird, und das, obgleich die Frau körperlich
noch ſchwächer iſt als der Mann und obgleich ſie auch noch die
Pflichten der Mutterſchaft zu erfüllen hat. Jede Ge
ſundheitsſchädigung trifft deshalb nicht nur ſie, ſondern fort-
zeugend auch die kommende Generation. Als Arbeiterin und
als Mutter hat deshalb die Frau das allergrößte
Jntereſſe an der Eroberung des politiſchen
Wahlrechts! Das Wahlrecht ſoll in ihrer Hand zu einer
Waffe werden, um ſich einen weitergehenden Schutz zu er
zwingen.

Bei dem Vielerlei der Pflichten, die ſie zu erfüllen hat, be
deutet jede, auch die geringſte Verkürzung der Arbeitszeit, für
ſie reichen Gewinn. Leider haben wir es in Deutſchland
bis heute noch nicht weiter gebracht, als bis zum geſetzlichen
Zehnſtundentag, der zudem noch von einer Reihe von Aus-
nahmebeſtimmungen umgeben iſt; derart, daß durch ſie ſelbſt
das Verbot der Nachtarbeit durchbrochen wird.

Jm Beſitze des Wahlrechts würde die Frau ſicher vor allem
ihren parlamentariſchen Einfluß gebrauchen, um den geſetzlich
feſtzulegenden Achtſtundentag zu erzwingen. Sie würde
weiter bemüht ſein, die Freigabe des Sonnabend-
nachmittags durchzuſetzen. Der freie Sonnabendnach-
mittag würde für die meiſten Arbeiterinnen erſt eine volle
Sonntagsruhe bedeuten, denn Arbeiten, Einkäufe uſw.,
die heute am Sonntag verrichtet werden, können dann bereits
am Sonnabend erledigt werden. Dieſe und noch viele andere
Forderungen, die dem Ausbau des Arbeiterinnen-
ſchutzes gelten, werden um ſo notwendiger, je mehr die
Frauen und bei ungeſunder Art der Arbeit beſchäftigt
werden und je mehr die Arbeit intenſiver geſtaltet wird.

Geſundheit, geiſtige Entwicklungsmöglichkett Famtkienkeben,

eine größere Anteilnahme am öffentlichen Leben iſt um ſo eher
möglich, je weiter der Arbeiterinnenſchutz ausgebaut iſt. Den
Ausbau zu beeinfluſſen, ihr politiſches Recht auszuüben, wird

ſie um ſo lebhafter wünſchen, je mehr ſie den Zuſammenhang
der Dinge kennt. Die Arbeiter haben deshalb ein lebendiges
Intereſſe an der Eroberung des Frauenwahlrechts. Jn rich-
tiger Erkenntnis dieſer Sachlage unterſtützen deshalb die Ge-
werkſchaften energiſch den Kampf der Frauen um ihre politiſche
Gleichberechtigung.

Mögen daher auch die Arbeiterinnen dem Ruf, der an ſie er
geht, folgen, und am 12. Mai zahlreich die Verſamm-
lungen beſuchen und für das Frauenwahlrecht
demonſtrieren. Der Beſitz des Wahlrechts bedeutet für
ſie die leichtere Erringung des Arbeiterinnenſchutzes, größerer
Arbeiterinnenſchutz wiederum erleichtert ihnen den Gebrauch
des Wahlrechts.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.

Der Zentralverband deutſcher Steinarbeiter hat in den erſten
vier Monaten dieſes Jahres bereits 50 Lohn bewegungen
mit Erfolg durchgeführt. Ferner ſind in einer Reihe von Stein
bruchs Diſtrikten alle Vorbereitungen getroffen, um zu Tarif-
abſchlüſſen zu kommen.

Zu einem umfangreichen Tarifabſchluß kam es ſoeben in Ober
kaina (Lauſitz) mit dem Granitwerk Dr. Bachmann. Gegen
hundert Steinarbeiter ſind daran beteiligt. Es hat lange gedauert,
bis nun endlich bei dieſer Firma das wilde Akkordſyſtem beſeitigt
werden konnte.

Jn Neuendorf (ſächſiſche Schweiz) konnte für 450 Stein
brecher eine anſehnliche Lohnzulage erreicht werden. Die Ver-
handlungen drohten zu ſcheitern, weil unter den Unternehmern
einige Heißſpörne waren, die abſolut nichts bewilligen wollten.
Für die Sandſteinmetzen in Bremke konnte eine Stundenlohn-
erhöhung von 52 auf 55 Pfg. durchgeſetzt werden. Etwa 150
Pflaſterſteinarbeiter in Meißen erzielten erſtmalig einen Tarif-
abſchluß. Die Stundenlöhne wurden erhöht und in ſchlechten
Geſteinslagen werden beſondere Zuſchläge gewährt. Die Grab-
ſteinmetzen in Poſen konnten ihre Lohnbewegung mit Erfolg
beenden. Die Stundenlöhne wurden um 3 Pfennige erhöht.
Jm Granitwerk Neupert in Roth bei Nürnberg kam zum erſten
Mal ein Tarifvertrag zum Abſchluß. Der Unternehmer hatte bis
vor kurzem alles verſucht, um den Steinarbeiterverband aus
ſeinem Werke „hinauszugraulen““

Jn Grimma, Rödnitz, Colmar, Hohnſtädt und Wurzen ſtehen
719 Pflaſterſteinmacher und 96 Steinſchlägerinnen bereits die dritte
Woche im Streik. Bisher kamen etwa 1000. Eiſenbahnladungen
Steine weniger zum Verſand. Die Firmen Buſſe, Zachmann,
Weißhorn und die Rödnitzer Porphyrwerke lehnten einen einge-
leiteten Vermittelungsverſuch durch die Arbeiter kurzerhand ab.
Dabei liefern dieſe Firmen nur an ſtaatliche und kommunale
Baubehörden. Die Firmen bieten über dies alles auf, um Arbeits
willige anzuwerben.

Jn Dresden haben im Granikwerk Keil u. Comp. wegen zu
gemuteter Lohnreduktion 36 Steinmetzen und Schleifer die Arbei
eingeſtellt.

m Streik ſtehen weiter die Grabſteinarbeiter in Stutt-
gart. Dort ſchweben auch Differenzen mit den Unternehmer
der Sandſteinbranche.

Reichstag.
55. Sitzung vom Donnerstag, den 9. Mai 1912, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück, Kühn.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt

die dritte Beratung des Antrages Wellſtein
zur Aenderung des Strafgeſetzbuches (kleine Strafrechtsnovelle).

Abg. Mertin (Rp.) bedauert, daß bei Telephonvergehen nicht
mildernde Umſtände und Geldſtrafe zugelaſſen werden.

Abg. Wellſtein meint, das ſei bei der Seltenheit der Telephon-
vergehen nicht nötig.

Abg. Arendt (Rp.) beantragt, den Gegenſtand von der Tages-
ordnung abzuſetzen.Dieſer e

genommen.
Debattelos wird dann der Geſetzentwurf, der die Friſt zur Feſt

etzung des Gebührentarifs für den Kaiſer-Wilhelmkanal bis zum
September 1917 verlängert, in erſter und zweiter Leſung ange

nommen.
Es folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung des Etats für

das Reichsſchatzamt bei dem Titel

Beihilfen für die Kriegsteilnehmer.

Abg. Schöpflin (Soz.):
Es iſt ſehr bedauerlich, daß 40 Jahre nach dem Kriege noch
Kriegsteilnehmer ſich in großer Notlage befinden. Prinz Schoenaich
Carolath fragte geſtern nach dem Schickſal der ſchon vor e Jahren

er eine
Wir wiſſen nur, daß neue

vom Reichstag hierzu angenommenen Geſetzentwürfe.
Antwort haben wir nicht bekommen.

ntrag wird abgelehnt, der Antrag Wellſtein wird an

Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen worden find, die freilich den
heren gegenüber einen Fortſchritt bedeuten. Aber Prinz Schoen-

und der Abg. Belzer hatten geſtern ſchon gezeigt, wie
chlimme Zuſtände trotzdem noch beſtehen. ie ſchlimm müſſen die

Zuſtände alſo gar vorher geweſen ſein. Der Schatzſekretär ſagte
ebenſo wie ſein Vorgänger, die Beſtimmungen ſollen wohlwollend
angewendet und ausgelegt werden. ir ſind aber eine ganze Reihe
von Fällen bekannt, die das Gegenteil von Wohlwollen und Loyali-
tät zeigen. Namentlich in Preußen iſt die Auslegung der Beſtim-
mungen nicht beſonders wohlwollend, die Kriegsteilnehmer werden
hier, wenn ſie um die Beihilfe einkommen, mit einer ſolchen Fülle
von Fragen beläſtigt, daß man von einer Schnüffelei allerſchlimm-
ſter Art ſprechen muß. In einer freiſinnigen Zeitung teilt ein Ve
leran mit, er ſei abſchlägig beſchieden worden, weil der Kreisarzt
bei ihm r Rheumatismus beſcheinigte, aber hinzufügte, er habeden Fheumatiemus durch luxuriöſen Lebenswandelzugezogen.

er Mann hatte ein Einkommen von 600 M. (Lebhaftes Hört!
hört!) und war nicht etwa ein heruntergekommener Kapitaliſt, ſon
dern hatte ſtets in den dürftigſten Verhältniſſen geleht. Das iſt

nicht wohlwollende Auslegung, ſondern vielmehr ſkandalöſeAal (Lebhaftes Sehr v bei den Sozialdemokraten.)
i dieſen Männern, die ja ſämtlich das 60. Lebensjahr überſchritten

n, ſollte man überhaupt auf die hochnotpeinliche ärztliche Unter
ſuchung verzichten. Dieſe alten Kriegsteilnehmer darben gu laſſen,

iſt eine Ewhnach und Schande für das deutſche Reich. ebhaftes

ehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Daß immer noch ganza geradezu himmelſchreiende Fälle von Veteranetielend vor
kommen, beweiſt der Fall in Geeſtemünde, wo ein Veteran ſich aus
Rahrungsſorgen erſchoſſen hat. Auch hier in Berlin, in der Wils-

traße, hat ein Veteran ſeinem elenden Leben ein gewalt
ames Ende gemacht. Jn dem Buche „Veteranennot“ iſt eine ganzer von Fällen ärgſter Notlage von Veteranen angeführt. Der

iſt das alles bekannt, und da hätte ſie doch die Verpflich

deln die unteren Verwaltungsbehörden doch anders.

tung, ſchon in den diesjährigen Etat eine ausreichende Summe ein
uſtellen, um ſo mehr, als wir von den n en des Reichesboren. Jn einzelnen Städten hat man von Gemeinde wegen Auf-

wendungen für die Kriegsteilnehmer gemacht. Auch das iſt beſchä
mend für das Reich. Prinz Carolath hat uns geſtern wieder ſein
Steckenpferd der Wehrſteuer vorgeritten. Damit ſchadet er den
Veteranen ganz außerordentlich; denn es iſt eine nationale Pflicht,
für ſie zu ſorgen, ohne daß erſt neue Steuern geſchaffen werden.
(Lebhaftes Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Auch den
Bettelſack ſoll man nicht für die Veteranen ſchwingen, wie Prinz
Carolath geſtern wollte. Jm nächſten Jahre wird man bei der Jahr-
hundertfeier der Leipziger Schlacht tönende Reden halten; da ſoll
man die Veteranen nicht draußen ſtehen und darben laſſen. (Beifall
bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Arnſtadt (konſ.): Die Veteranenfürſorge iſt keine Partei
ſache. Eine Wehrſteuer zugunſten der Veteranen wäre ganz gut.
t Reichstag wird die Frage jedenfalls in Fluß halten. (Bravo!
rechts.)

Abg. Bruckhoff (Vp.): In engherzigſter Weiſe werden von vielen
Amtsvorſtehern die Beſtimmungen ausgelegt. Ein Veteran wurde
abgewieſen, weil er ein Einkommen von 6—-700 M. habe. (Hört!
hörth) Ein anderer wurde abgewieſen und in den Akten fand ſich
dann der Vermerk: .Der Mann iſt nicht konſervativ“. (Lebhaftes
Hört! hört! links.) Freilich hat man ja auch von konſervativer Seite
geſagt, der Liberalismus hat den Veteranen erſt die Sucht nach der
Staatskrippe eingeflößt, ſie ſollten ſich mit dem Bewußtſein begnü-
gen, zu Deutſchlands Einheit beigetragen zu haben.

Hört! hört! links.) xAbg. von Oertzen (Rp.): Die vorgetragenen Fälle von engherzi-
ger Auslegung der Beſtimmungen ſind aufs ſchärfſte zu brand
marken und zu verurteilen, doch glaube ich nicht, daß ſie ſich ſo zu
getragen haben, daß gar auf die geh Geſinnung der Veteranen
kei der Entſcheidung über eine Beihilfe Wert gelegt wurde. Man
ſollte die Beihilfe von 120 auf 180 M. jährlich erhöhen. Das würde
im ganzen etwa 12 Millionen koſten, und ſoviel Geld muß da ſein.

Abg. Dr. Will (elſ. Z.) führt ebenfalls Klage über engberzige
Auslegung der Beſtimmungen.

Abg. Thöne (Soz.):
Das Geſetz über die Veteranenbeihilfen enthält die ſehr dehn-

bare Beſtimmung: „ausgeſchloſſen ſind Perſonen, welche nach ihrer
Lebensführung als unwürdig der Fürſorge anzuſehen ſind. Jn
den Ausführungsbeſtimmungen iſt darauf hingewieſen, daß die po
litiſche Geſinnung nicht maßgebend ſein ſoll. Jn der Praxis ge
ſchieht es doch mehrfach. Wenn auch der Bundesrat und die oberen
Verwaltungsbehörden eine lohale Ausführung wünſchen, ſo han

Dieſe dehn-
bare Beſtimmung muß unbedingt beſeitigt werden. Auf dem Dorfe
erieilen ja die Bürgermeiſter die erſte Auskunft, und wenn ein Bür-
ermeiſter mit einem Veteranen einmal einen Streit gehabt hat,
ällt ſeine Auskunft entſprechend aus. In einigen Fällen haben die

Betreffenden, nachdem meine Parteifreunde mit höheren Beamten
geſprochen, die Beihilfe bekömmen, aber wären ſie nicht zufällig mit
Parteifreunden von mir in Berührung gekommen, ſo hätte man
ſich eben nach dem Veſcheid des Bürgermeiſters gerichtet. Es iſt
ſchon erwähnt, daß einige Veteranen aus Not zum Revolver ge
griffen haben. Hätten dieſelben nicht ſo gut getroffen, ſondern ſich
nur verletzt, ſo wären ſie noch beſtraft und für unwürdig einer Bei-
hilfe erklärt worden. Nicht alle greifen zum Revolver und zum
Strick. Manche werden durch ihre elende Lage auf einen Weg ge
drängt, der ſie mit dem Strafgeſetz in Konflikt bringt, ein Eigen
tumsvergehen wird ja als beſonders großes Verbrechen angeſehen,
und der Betreffende iſt natürlich „unwürdig der Beihilfe“. Be-
ſtrafungen, die 8 und 9 Jahre zurücklagen, reichten aus, um den
Betreffenden für unwürdig zu erklären. (Hört! hört! bei den So
net Die Regierung ſollte 56 ein Vorbild an vielen
ommunen n die zur Feier der rigen Wiederkehr des

(Lebhaftes höhe

Tages der Reichsgründung Veteranenbeihilfen gewährt haben an
Veteranen, die ein Einkommen bis z 1500 M. haben. Eine Er
höhung der Veteranenbeihilfen von 120 auf 150 M. haben wir ſchon
ar verlangt, aber immer hieß es, dazu iſt kein Geld da. J
ann davon keine Rede mehr ſein. Deswegen wollen wir auch ni

wie Prinz Carolath, daß die Oeffentlichkeit mehr herangezogen wird,
für die Veteranen etwas zu tun, ſondern das Reich und das Vater
land haben die Pflicht, einzugreifen, und ſie dürfen die Veteranen
nicht auf irgendwelche Wohltätigkeit verweiſen. (Lebhafte Zuſtim-
mung bei den Sozialdemokraten.) Ebenſowenig iſt die Einführung
neuer Steuern am Platz. Wir wollen hoffen und wünſchen, daß
die Regierung die von mir bezeichnete dehnbare re
tigt, und daß ſie ausreichende Mittel einſtellt, um die Beihilfen für
die Veteranen zu erhöhen, und daß ſie dafür ſorgt, daß ihnen dieſe
Beihilfen in lohalſter Weiſe gewährt werden. (Beifall bei den So
zialdemokraten.)

Nach weiteren Bemerkungen der Abg. Baumann (Z.), Vogt-
r der Konſervativen), Hepp (natl.) und einiger an

eren ſagt
Reichsſchatzſekretär Kühn zu, durch erneutes Rundſchreiben

dafür zu ſorgen, daß die Bundesratsbeſtimmungen möglichſt wei
hersig durchgeführt werden.

er Etat wird hierauf bewilligt.
Zum Etat des allgemeinen Penſionsfonds liegt ein Antrag

Brandys (Pole) vor, den ſogenannten Altpenfionären das Ruhe
gehalt entſprechend den veränderten Lebensverhältniſſen zu er

n.
Abg. Erzberger (Z.) bemängelt, daß Offiziere Penſionen er-

halten, wenn ſie zu Dienſten im Ausland abgegeben werden, und
daß Beamte, die hochbezahlte Privatſtellungen annehmen, vom
Reich Penſion bekommen. Richtiger wäre es, die Kriegsinvaliden-
penſionen zu erhöhen und bei ihrer Gewährung nicht ſo eng-
herzig zu verfahren, wie es vielfach geſchieht.

Generalleutnant Vacmeiſter proteſtiert gegen eine Behauptung
des Vorredners, daß jeder Apotheker beim Militär Penſion bekomme.

Abg. Siebenbürger (konſ.) befürwortet den Antrag in eauf die Alterspenſionäre, desgleichen Abg. Götting (natt) und

Lieſching (Vp.) und Abg. Dombeck (Pole). 4
Abg. Thöne (Soz.):

Bei Kriegsinvaliden niederer Chargen verfährt man außer
ordentlich rigoros mit der Bewilligung von Penſionen. Stellen
ſich Beſchwerden, die auf den Feldzug zurückzuführen ſind, erſt
einige 37 ſpäter deutlich ein, ſo will man den Zuſammenhang
mit dem Feldzug nicht anerkennen. Darunter haben viele Teil-
nehmer am Chinafeldzug zu leiden. Ganz fraß iſt ein Fall, in
welchem einem Manne die Penſion deshalb verweigert wurde,
weil er nicht auf Befehl der Militärbehörde, ſondern auf den Auf
ruf: Freiwillige vor!“ an einer Rettungsaktion teilgenommen
hat und dabei ne iſt. (Hört! hört!)

Damit ſchließt die Debatte; der Etat wird bewilligt, die Re

ſolution Brandys wird angenommen. reEs folgt der Etat des Reichstages.

Abg. Kunert (Soz.): e eDie ſtenographiſchen Berichte in ihrer gegenwärtigen ſind
wahre r in denen unſere Reden verſchwinden. n ſollte

oleine billige Volksausgabe dieſer Berichte herſtellen und in Maſſe in
allen Wahlkreiſen unentgeltli verbreiten. Dringend no
iſt auch eine Reform des Diätengeſetzes. Namentlich müßte be-
ſtimmt werden, daß die Eiſenbahnfahrkarten während amten
Dauer der Legislaturperiode Geltung haben. Außerordentlich re
formbedürftig ſind die Löhne und Arbeitsbedin der An

An dem ganzen Elen deutſen im Reichstage.
eichsparlamentarismus und an der gegenwärtigen verund unleidlichen Geſchäftslage trägt im weſentlichen der n Zſangler die Shur. Kelhefttt Wehen de den Scene



Unleidlich iſt der Platzmangel auf den Tribünen; man ſollte
die Bundesrats und Dipiomate e dem Publikum zur Ber
fügung ſtellen. Unberechtigt iſt es, daß dem deutſ auen
bund, dem der Abgeordnete Arendt na ein
Verfügung geſtellt iſt. Mit demſelben Recht könnſe das ſeder

c. c.eichstagsgebäun eht nur empo vorAber meine Wünſche auf dieſem Gebiet gebe ich gern

Dexle iſt z J e r cu die der und die iſt, dieverfaffungswidrig ſpäte Feſtſetzung des Etats und die Sia
peiiſchung der wichtigſten Vorlagen. eilich iſt der Reichs
kanzler zu entſchuldigen, denn er iſt ja nur der ge me
Handlanger eines gekrönten politiſchen Dilettanten. ruhe
rechts.) Eines Monarchen, der nur willenloſe Kreaturen um
ſich haben will. (Erneute Unruhe rechts.)

Präſident Kaempf ruft den Redner zur Ordnung.
Abg. Kunert (fortfahrend): Dieſe Verhältniſſe zu ändern,

liegt im dringenden Intereſſe der deutſchen Arbeiterklaſſe, der
deutſchen Nation. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Erzberger (Ztr.) wünſcht Herſtellung eines General
regiſters für die Druckſachen und ſtenographiſchen Berichte.

Abg. Paaſche (natl.) beſtreitet, daß in der Verwaltung
des Hauſes ein Kaſernenhofton herrſcht und befürwortet die
Forderung auf Ausdehnung der Eiſenbahnfreifahrtskarten.

Abg. Haaſe (Soz.) betont, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion die große Arbeitsleiſtung der Verwaltung ves Reichs
tages durchaus anerkenne.

Der Etat wird bewilligt. Damit iſt die Tagesordnung er
ſchöpft. Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Wahlprüfungen,

eite Leſung der Militärvorlage und des Militäretats.

luß 834 Uhr.) 7Aus der Provinz.
Eine neue Niederlage der Schkeuditzer Polizei.

Der Windmühlenkampf, den die Schkeuditzer Polizeiverwal-
tung gegen die dortige freie Jugendbewegung führt, treibt die
ſonderbarſten Blüten. Als die aufblühenden proletariſchen
Jugendvereine von der preußiſchen Bureaukratie als politiſche
Organiſationen erklärt und auf Grund des „liberalen“ Ver-
einsgeſetzes faſt überall aufgelöſt wurden, war die Polizei in
Schkeuditz auch ſofort bei der Hand, in der vom Polizeiminiſter
gewünſchten Weiſe den bedrohten Staat zu retten. Der Ar

beiterturnverein wurde beſpitzelt und ſchließlich für politiſch
erklärt; auch die freie Jugendbewegung wurde wegen ihres
vermeintlichen politiſchen Charakters aufgelöſt. Dieſe letzte
ſtaatsretteriſche Tat wurde bereits am 8. Juli vorigen Jahres
ausgeführt. Die Schkeuditzer Spießer konnten ſich beruhigt die
Zipfelmütze über den Kopf ziehen, denn die ſo gefährliche
Jugendorganiſation war ja durch die ſcharfblickende Polizei
total kaput gemacht. Am 28. Januar dieſes Jahres erſt ge
wahrte das ſcharfe Auge des Poliziſten Bork, daß die vor
einem halben Jahre „Aufgelöſten“ wieder in größerer Zahl in
ihrem früheren Lokal zur Sonne zuſammenkamen. Jn dem
Bewußtſein, daß es hier wieder gelte, mit feſtem Griff den be-
drohten Staat zu retten, begab fich der Beamte nach dem Lokal
und ſtellte feſt, daß etwa 10--12 junge Leute anweſend waren,
die ſich die Zeit mit allerlei harmloſen Spielen, wie Dame,
Mühle uſw., vertrieben. Nachdem er die Namen der Ueber-
rumpelten in ſein Notizbuch eingetragen hatte, begab er ſich
zum Wachtmeiſter Burckhardt, um zu fragen, ob er „auflöſen“
ſolle. Letzterer war der Meinung, daß hier ein Vergehen gegen
den S 17 des Vereinsgeſetzes vorliege und daß natürlich ſofort
aufgelöſt werden müſſe. Dieſe wichtige Amtshandlung nahm
er ſelbſt vor.

Gegen ſechs junge Leute unter 18 Jahren wurde darauf je
eine polizeiliche Strafverfügung in Höhe von 83 Mark erlaſſen,
weil ſie an einer politiſchen Verſammlung eines aufgelöſten
politiſchen Vereins teilgenommen haben ſollen. Die alſo Be
glückten hatten natürlich nicht die geringſte Neigung, der
Schkeuditzer Polizeikaſſe ſo ohne weiteres einen harten Taler
zu opfern und beantragten richterliche Entſcheidung. Jn der
Verhandlung, die am geſtrigen Donnerstag vor dem Schöffen
gericht in Schkeuditz ſtattfand, beſtritten die ſechs „Aufge
löſten“ durch ihren Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Müller-
Halle, ganz entſchieden, daß der vorher geſprengte Verein ein
politiſcher geweſen ſei; zu jeder Zeit ſeien die Jugendlichen
in zwangloſer Weiſe zuſammengekommen, nur um zu ſpielen
und zu leſen. Der Polizeiwachtmeiſter Burckhardt bekundete,
daß er den Auftrag hatte, die Jugendlichen bei ihrem Zu-
ſammentritt ſofort wieder aufzulöſen. Auch der Poliziſt Bock
wußte weiter nichts auszuſagen, als daß er die Jugendlichen
überraſcht habe, wie ſie ſpielten. Jrgendwelche Anhalts-
punkte dafür, daß es ſich um einen Verein handle, hatte er
nicht. Die an Gerichtsſtelle liegende Nummer der Arbeiter
jugend habe er von einer Vertrauensperſon erhal-
ten, deren Namen nicht genannt werden möchte.
Dieſe Vertrauensperſon habe ihm auch mitgeteilt, daß die
Abonnenten der Arbeiterjugend durch kleine, der Zeitung bei-
liegende Zettel, zu den Veranſtaltungen eingeladen würden.
Die Feſtſtellung der Tatſache, daß die Schkeuditzer Polizei die
Hilfe nicht genannt ſein wollender Perſonen in ihrem Kampfe
gegen die Arbeiterjugend in Anſpruch nehme, ſchien ſelbſt dem
Amtsrichter unangenehm zu ſein, wenigſtens drängte er nicht
auf Nennung des Namens jener „Vertrauensperſon“. Welchen
Begriff ſich der Vorſitzende überhaupt von dem Weſen der pro-
letariſchen Jugendbewegung macht, zeigt eine an den Pollzei-
zeugen gerichtete Frage, ob die jungen Leute dort etwa „ge
tippt“ hätten. Durch einige Artikelüberſchriften und Stichworte
ſuchte er noch zu beweiſen, daß die Arbeiterjugend ein politi-
ſches Blatt und deſſen Abonnenten ein politiſcher Verein ſeien.

Für den Amtsanwalt ſtand ſelbſtverſtändlich feſt, daß jene
Zuſammenkunft die Fortſetzung eines politiſchen Vereins ſei
und daß jener aufgelöſte Verein heute noch beſtehe. Den Be-
weis zu führen, daß in der fraglichen Zuſammenkunft politiſche
Dinge erörtert worden ſeien, fiel ihm allerdings ſo ſchwer, daß
er gar nicht erſt einen ſolchen Verſuch machte. Es war dem
Verteidiger ein leichtes, das wacklige Gebäude der Anklage ein-
zureißen und den Nachweis zu erbringen, daß eine etwaige
Verurteilung ſich nur auf Vermutungen ſtützen würde. Das
Gericht erkannte auf Freiſprechung ſämtlicher Ange-
klagten. Es erachtete als „feſtgeſtellt“, daß dieſe Zuſammen-
künfte als Fortſetzung des aufgelöſten Vereins zu betrachten

Raucht

Sangerhauſen.
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ſeien, feſt ſtehe ferner, daß dieſer aufgelöſte Verein ein poli
tiſcher war. Alſo nur, weil in der aufgelöſten Zuſammenkunft
keine Politik geirieben worden hat man die Sünder laufenlaſſen. Es hre erwünſcht, daß der Amttanwalt gegen das

freiſprechende Erkenntnis Berufung einlegte, damit in der

r r n ſaß enicht um die Fortſetzung eines au en Vere erd nun die ledige Polizei
n die proletari en Win fendlich aufgeben

beeren ſind dabei ſicher nicht zu ernten. Den Arbeitereltern
erwächſt die Pflicht, nun erſt recht mit aller Kraft für die Sr
haltung ihrer Jugend einzutreten.

wran A17. März d.
rbeiter He

ing, wurde er hinausgewieſen. en darauf einſchreitenden
i derſtand. i ſeiner Durch

meeun i en ohne n etragen nr e n Se ſtel e 5 Mark
egen ttätig wurde erx von der HalleſchenStrafkammer zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Die Zahlklſtelle des Metallarbeiterverbandes
unternimmt am 12. Mai einen Ausflug nach Halle zur Beſich
tigung des Zoologiſchen Gartens Teilnehmerkarten für Er
wachſene zu 35 und Kinder ſind bei den Hauskaſſierernund im Bureau Kaiſer Wudelmt lle zu entnehmen,. Abfahrt
am 12. Mai früh 8 Uhr ab Merſeburg. Gäſte ſind willkommen!
Schkendit. Geheimbundprozeß Werner und Ge

noſſen. Genoſſe C. M. ſchreibt uns: Vor 25 Jahren, am
11. Mai 1887, fand vor dem Landgericht in Leipzig einer jener
Prozeſſe ſtatt, an denen die ſozialiſtengeſesliche Zeit ſo reichiſt. Vei dem Genoſſen Th. Werner, denen in Leipzig
Reudnitz, wurde bei einer Hausſuchung Anfang März 1887 eine
Liſte mit Namen und Zahlen, aber ohne Adreſſen, gefunden.
Der Staatsanwalt Hänsßſchel vermutete ſehr richtig, daß dieſe
Liſte ein Verzeichnis der Namen der Empfänger des in Zürich
erſcheinenden verbotenen Sozialdemokrat ſei. Werner wurde
in Unterſuchungshaft genommen. Er ſollte zunächſt Aufſchluß
darüber geben, wo die in der Liſte verzeichneten Perſonen
wohnen, was er ſelbſtverſtändlich ablehnte. Er konnte es auch
um deswillen nicht, weil die Namen meiſt fingiert waren. So
war u. a. der Name „Lerche“ zu leſen, einen Genoſſen dieſes
Namens gab es aber damals in Reudnitz nicht und ſo ver
haftete die Polizei einfach den Wichſefabrikanten Lerche, einen
biederen Nationalliberalen. Von den 30 in die Unterſuchungs-
haft gezogenen Perſonen, unter denen ſich noch mehrere be-
fanden, die nicht Sozialdemokraten waren, wurde ſchließlich
gegen 13 Perſonen Anklage wegen Verbreitung verbotener
Schriften erhoben. Angeklagt waren: Herm. Köhlex, Markt-
helfer, Herm. Keinitz, Zigarrenmacher, O. Kretzſchmar,
Arbeiter, Ernſt Hillmann, Tiſchler (dieſe vier Genoſſen
ſind inzwiſchen verſtorben), Karl Bauer Tiſchler (verſchollen),
Th. Werner, Feilenhauer (jetzt in Stuttgart, Metallarbeiter
verband), Konrad Müller, Steindrucker (jetzt in Schkeuditz),
Fr. Krauſe, Schneider, und deſſen Braut, Auguſt Schrö
der, Buchbinder, Ludwig Her tz ſch, Buchbinder (jetzt in Leip-
zig), Franz Tiſchler, Ernſt Miſſelwitz, Tiſchler.
Der Verteidiger, Dr. Freitag I, gab ſich die redlichſte Mühe,
ein möglichſt e Strafmaß zu erzielen, aber das Ge
ſtändnis des Verräters Schröder und der blinde Sozialiſten
haß des Staatsanwalts und der Richter machten deſſen Be
mühungen zuſchanden. Genoſſe Werner erhielt acht Monate
Gefängnis, die Genoſſen Bauer und Hillmann je 5 Monate,
der Verräter Schröder 6 Monate (wurde aber nach Verbüßung
ſeiner Strafe nicht ausgewieſen), Genoſſe Müller 4 Monate,
die Genoſſen Hertzſch, Miſſelwitz und Waage je 14 Tage. Die
Braut des Genoſſen Krauſe wurde freigeſprochen. on der
bei einzelnen Genoſſen 8 bis 9 Wochen dauernden Unter-
ſuchungshaft wurden vier Wochen auf die Strafe als verbüßt
angerechnet. Die Unterſuchungshaft war eine Qual ärgſter
Art und wir alle haben dem Staatsanwalt alles andre nur
nichts Gutes gewünſcht. Aber nachdem das Urteil, ſo hart es
auch war, gefallen war, hatten wir doch ein beſtimmtes Ziel
vor Augen, die quälende Ungewißheit über unſer Schickſal war
gewichen, wir wußten: von dem Tage an, wo wir die Gefäng-
nismauern verließen, konnten wir der Partei wieder aufs neue
dienen.

Oberröblingen a. S. Gaunta den 12. Mai, abends 8 Uhr
findet wieder eine Mitgliederverſammlung des Parteivereins im
bekannten Lokal ſtatt. Da uns immer noch keine Säle zur Ver

ſtehen, müſſen die Mitgliederverſammlungen gut beſucht
werden.

Alsleben. Der Bürgermeiſter auf Lek t 8zeit. Jn der
letzten geheimen Sitzung der Stadtverordneten wurde der bisherige
Bürgermeiſter Otto Uehr, deſſen Amtsperiode am 31. Dezember
1912 abläuft, mit ſämtlichen Stimmen in geheimer Wahl wieder
gewählt und zwar anf Lebenszeit.

DieSteuererlaß für alte Krieger.
Stadtverordneten genehmigten in ihrer geſtrigen Sitzung debattelos
einen Magiſtratsantrag, r 44 Veteranen mit einem Ein-
kommen von weniger als 900 Mk. die Gemeinde-Eiukommenſteuer
erlaſſen werden ſoll. Auch dieſe Maßnahme, fo gut ſie auch ge
meint ſein mag, iſt ein Tropfen auf den heißen Stein des Maſſen
elendes, unter dem der größte Teil der alten Krieger zu leiden
at. Aufgabe des Reiches iſt es vor allen Dingen, für ſeine

itbegründer in ausreichender Weiſe zu ſorgen.

Loſſa. Ein hartes Urteil fällte am Donnerstag die Nanm
burger Strafkammer, welches zur Warnung für beim Bergbau
beſchäftigte Arbeiter mitgeteilt ſei. Unter dem Abraum der Grube
Reichskrone bei Loſſa, hatte der noch ledige Bergmann Albert
Henſchke aus Zeißdorf eine Dynamitpatrone ohne Zündkapſel ge
funden, dieſe aber nicht, wie die bergbaulichen Vorſchriften lauten,
abgeliefert. n ſeiner Stube im dortigen Gaſthauſe hatte er die
Patrone, angeblich durch Herunterfallenlaſſen entzündet, wobei ſich
das ganze Haus mit dichtem Rauch füllte und der Fußboden in
Brand geriet. Wegen Unterſchlagung, Vergehens gegen das Spreng
ſtoffgeſetz, ſowie fahrläſſiger Brandſtiftung hatte der Staatsanwalt
fünf Monate Gefängnis beantragt; das Gericht ließ aber, da H.
das Feuer allein gelöſcht hatte, die Anklage wegen der Brand
ſtiftung fallen und erkannte auf drei Monat Gefängnis, als die
geringſte zuläſſige Strafe.

Am Mitt-Artern. Zum Bahnbau Artern--Kelbra.
woch fand hier eine Erörterung des abgeänderten Bahnprojektes
ſtatt wöbei es ſich lediglich darum handelte, wie die Linienführung
im Jntereſſe der Stadt am zweckmäßigſten innerhalb der Ge-
markung Artern geſtaltet werden könne und wo am beſten die
von der hieſigen Bevölkerung gewünſchte zweite Halteſtelle zu
errichten ſei. Das Ergebnis der Erörterung war, daß die Bahn
linie die ſogen. Weinbergsgärten durchſchneiden und die Halte

König Bolla en. 2 r
Mediziner i Mnaetur. 2 rr

Mediziner-Gold J re
faszination S r

Fabrik Dessauerstr. 5.

h der werden Mitz u der v Dabn voraus in noch in re g.
we

an Ein Sittengttenta dw eines Tages derzu h 13 i n *Di u uer an einem ſchu en en. emee verurteilte Wie zu einem Jahre r
Eingebrochen wurde in der Nacht Mittwoch zumDonnerstag im Reſtaurant Weintraube. Der Vireb e durch

das ken rſchrank etwa 200 Kupfermünzen erbeutete. Alles andere erunberührt. Durch das Bellen des wurde wen
eweckt und hörte gerade noch, wie der Dieh vom Dache der

ahn ab guf die Straße ſprang. Die angenommene Ber
folgung war leider ohne Erfolg. Jn derſelben Nacht wurde
noch ein zweiter Einbruch im Bürgergarten verübt. Dort gelang
es den Dieben ebenfalls, einen kleinen Geldbetrag ſowie zie
Zigarren und Zigaretten zu erbeuten. Auch hier der
unerkannt en men.

r. d 24 Die Leiche der vorrzem hier verſchwundenen rau eiferser wir am Montag berichteten, iſt im hi Vaten ge
andet.

Toergan. Eine Frauenverſammlung findet heute Sonn
abend, den 11. Mai, abends 8 Uhr im
Johanna Rühle aus e wird über das Thema:
dern auch die Frauen das Wahlrecht referieren. Arbeiter und
Arbeiterfrauen, forgt dafür, daß dieſe Verſammlung eine wuchtige
Andgebung für die Forderung der Gleichberechtigung der Frauen
wird.

Vockwitz. Auf zur Frauenverſammlung! Sonntagden 12. Mai, nächmitta 83 Uhr, findet im el Herm e

öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe ſch, Gewerk
ſchaftsſekreiär aus Magdeburg wird über das Fr jlrecht
ſprechen. Alle Frauen und Mädchen ſowie Männer von z
und t erſcheint in Maſſen zu dieſer wichtigen Verſamm
lun n letzter Zeit ſind die ner der enbeerſönlich eine crige
an der Arbeit. Frau Kantor betreibt t

für den Vaterländiſchen Frauenverein. Einige
Fraurauen haben ſich auch bereits einfangen laſſen.

wirklich mithelfen an der Verbeſſerung der en
ſo kann ſie das nur, indem ſie ſich im Sozialdemokratiſchen
Frauenverein organiſiert und die Verſammlungen beſucht.

Frauen ind Klſdetarhelt in Preußen.

Die eben erſchienenen Berichte der preußiſchen Gewerbe-
auffichtsbeamten für das Jahr 1911 enthalten wiederum ein
gehende Angaben über die Zahl der in den Betrieben mit
mindeſtens zehn Arbeitern und den dieſen gleichgeſtellten An
lagen beſchäftigten Frauen und Kinder. Die Zahl dieſer Be
triebe betrug 162 370, das ſind gegen das Vorjahr 7840 mehr.
Jn 53 525 Betrieben waren Arbeiterinnen über 16 Jahre be
ſchäftigt, in 56 732 jugendliche Arbeiter überhaupt.

Jn der angegebenen Zahl der Betriebe waren insgeſame
3415 556 Perſonen beſchäftigt. Unter dieſen befanden ſich
2504 834 erwachſene männliche Arbeiter, d. ſ. 120572 oder
5,0 Prozent mehr als im Jahre 1910. Die Zahl der weiblichen
Arbeiter über 16 Jahre betrug 650 506, was gegenüber dem
Vorjahre eine Zunahme um 31 294 oder gleichfalls 5,0 Prozent
bedeutet. Demnach hat die Zahl der erwachſenen männlichen
und weiblichen Arbeiter im gleichen Verhältnis zugenommen.
es kommen nach wie vor auf 100 männliche 22 weibliche Ar
beiter.

Weſentlich erhöht hat ſich die Zahl der beſchäftigten jungen
Leute. Diejenigen im Alter von 14 bis 16 g3dten len
257 295, d. ſ. 14518 (6,0 Prozent) mehr als im Vorſahre. Unter
dieſen jungen Leuten befanden ſich 170 945 männliche und
86 350 weibliche. Es kommen alſo hier auf 100 männliche Per
ſonen 50 weibliche. Kinder unter 14 Jahren wurden 2921 in,
den Fabriken angetroffen. Das waren 172, alſo verhältnis
mäßig nur wenig mehr als im Vorjahre. Dieſe Kinder teilen
ſich in 1900 männliche und 1021 weibliche. Hier iſt alſo der
en der weiblichen Perſonen noch größer als bei den Jugend-
lichen.

Eine Betrachtung nach den einzelnen Jnduſtrien ergibt, daß
die Zahl der beſchäftigten Frauen und Kinder am größten iſt
im Bekleidungsgewerbe. Hier kamen auf 44047 er
wachſene männliche 77501 erwachſene weibliche. Außerdem
kamen in den Werkſtätten der Kleider und Wäſche
konfektion auf 5972 erwachſene männliche 70 350 erwachfene
weibliche Arbeiter und 15 999 junge Leute zwiſchen 14 und
16 Jahren. Jn der Textilinduſtrie kamen auf die be
ſchäftigten 157 064 erwachſenen männlichen Arbeiter 145 659
weibliche. An jungen Leuten zwiſchen 14 und 16 Jahren war
die ungeheure Zahl von 30 326 vorhanden. Auch in der
Nahrungsmittelinduſtrie kamen auf die 124 734 er
wachſenen männlichen 33 902 erwachſene weibliche und 11 640
jugendliche Arbeiter zwiſchen 14 und 16 Jahren.

Die Zuſammenſtellung nach Aufſichtsbezirken ergibt, daß in
Berlin neben den 227 440 erwachſenen männlichen Arbeitern
181 217 erwachſene weibliche und 28 448 junge Leute zwiſchen
14 und 16 Jahren beſchäftigt ſind. Sehr groß iſt ſodann noch
die Zahl der beſchäftigten Frauen und jungen Leute in Pots-dam. Rund 34 Millionen Perſonen weiblichen Geſchlechtes

mühen ſich heute ſchon in den preußiſchen Fabriken ums täg-
liche Brot. und der relativ große Anteil der Weiblichen unker
den jungen Leuten und den Kindern läßt darauf ſchließen, daß
ſich in abſehbarer Zeit dieſe Zahl noch bedeutend erhöhen wird.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Gewiſſenhafte Mütter geben Ihren zarten LiebſtKindermehl, das große Rahrhtant deſtt und e dem a

e eurch el ndermedi G. m. b. H., Berlin W. 67. ver

Der geren hrgn m Gold waren
bei der als reell und billig bekannten Firma t

er Max Bernhardt.
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.

Prinzessa oon

Mustre o. 4A re
Rejchskanzler gen. S re

Telephon 8091.
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unübertroffene,
Wang ſchmeck.,3 e

Gwlete-
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Pfg.,antiert reine, allerfeinſte 922Iffel Hutter 59b Pfd.
nur

Familien verwend. heute
nur noch meine Marke:

I. e meiner hervorragend fein. Molkerei-Butter zu 68 Pf.
ſtellt den verwöhnteſten Feinſchmecker höchſt zufrieden

m e SſGiauchaer Ballsale
gonn gen en 11. Mai

im grossen Saale:m n grigt FrähjarsVörguägon
u

A

der Artisten-Vereinigung, Halle a. S.
unter Mitwirkung des „Flora- Quartetts““.

Zahl reicher Besuch erwünseht.

Fr. Sachse und Frau.

v en S
2 eMundharmonika Verein Echo.

Konntag den 12. Mai, in den Glanchaer Bollsklen:Kränzchen mit Konzert Vorträgen des Vereins
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand

B. Donnerstag den 16. Mai (Himmelſehrt):
n Anatlug ngen der Heide und Lettin. u

ha 8 Uhr am raben.Um e be Bitt gung bittet 82 Vorstand
G

(Mitgl. d. Arb. s r Deutſchl.)
Bezirk Halle a.Sonnabend den 11. Mai atends 8 Uhr im

großen Saale des „Volksparks“
22 Jährlger Stlftungrfest

beſtehend in Konzert, Auffuhrungen u. Bali.
e u. Gönner unſeres Sports ſind herz

lichſt eingeladen. Karten ſind bei den Mit-
gliedern zu haben. Ohne Karte kein Zutritt.

Der Vorstand

Kahl Trofhner Bullscle, nun
Sonntag den 12. Mat cor, naohmittags 4 Vhr

B. Stäüfſ tungsfeier
des Arhelter-Hundharmonika-Klub Hel-Klane.

Hierzu ladet freundlichſt ein J. A. Dor Vorstand

Gasthof Wörmlitz
empfiehlt ſeine removierten Lokalitäten und schattigen

Garten.

sonna ben Gr. Haus ba l.
t ladet Freunde und Gönner freundlichſt einHierzu Gr r u u BRButtho f.

Saule-Pumpfschlffanrt.
Carl Demmer Sohn.

Pfälzer Schie

en 12. Mai, 10 Uhr vorm-, grosso billigeaArajakri nach KRoinenburg.
Es ſpdet nur dieſe r dieſe ein ne Wantazr- -Extrafahrt ſtatt.

vorm. nach Neu -Ragoczi- Wettin
Photographie Benckert,Gegründet 1356. e Gr. Viriohstrasse 29. Gegründet 1856.

Preise für r Preise für Matthit der12 Virit M. 12 Visit 4.50 M.13 Kabinett v Mk. 5 12 Kabinett 8. Mk
12 Viktoria 4.85 MK. 2 12 Viktoria 5.75 Mkin bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.

Ansiohts-Postkarten
Die Volks Buohhandiung-empßehlt

H. Ekan
Halſe a. S., Leipzigerstr. 87.

S Anrüg e. MK. 10.00 bis 9SohwarzRabatt Spar Vereinigung K aben-Wasch- Blusen dunkle, helle u. u karbige Kindersandalen
oder Konsummarken. 2 n weisse z Segeltucehschuhe z. Schnüren u. Sèhnallen,

Doppelte Rabattmarken

ſüerren- Anzüge
in modernen dunklen u. Snelen Mustern

graue und blatts eitkarbige Stoffe
MK. 38.00 28. 90 21.00 18.50 16.50

Knaben-Anzü
blauen und eng

Knaben-Waseh- Anzüge
Bhusen-, Joppen-, Kieler- u. Prinz Heinrich-

Blusen für jedes Alter vorrätig Mk. 4.50 bis

ischen Mustern
K. 16.00 12.50 8.Berren-Stoffhosen

hervorragend grosser Auswahl

ktozre Awwabl.

Kinderwagen-
d Sportwagen Neuheiten

Hehr Wäsvige Preise.

Theodor Lünr,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

getrSonnabend den 11. i 1912;
famiilien-Abend

unter Mitwirkung des

m Beesen.oldhell.

Hie h einKretsehmar,
Böllbergerweg Nr. 1I8.

Radewoll.Leipaiger-
strasse 94.

Deutscher Pfeifen Klub

B. Taitza, Mersehure,
Aeltestes Sortimentsgeschäft am Platzs.

Crye un Iamen l. n Wie

Sonntag den Mai 1912abends 7 u
im Gaſthaus zu endorf:

Kränzchen.
Der Vorſtand.

frisehes T erz Kilog. „Paket 1.50

Keule 5. verſendet
Schlächterei, Pokraken (Oſtpr.).

Neumarkt
T IS. T

aratli

wning fügen

in nur so Ausführung

w. O Mi m II

b. Schalblo.
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.
Kataloge gratis u. de haller e ff. Fabrikate, von 60 Mark an.a Wulye günſtige Teilzahlung

bei kleiner Anzahlung.geperataren sehneil und billig.

Karl Mölier, Brüderſtraße a, ecenertz.

Streichfertige delfarben
in allen Nuancen,

D Emaille- Lack Vzu Fenſtern, Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,
Fußboden-Lackfarbe,

trocknet über Nacht glashart, per Kilogramm 1.50 Mark, bei
5 Kilogramm 1.40 Mark, empfiehlt

Max Räckler. farbenhandlung,
Halie a. Ranuiſcheſtraße 2.

Sonnabend und Sonntag auf sämtliche

Herrengarderobe u. Schuhwaren
in Tindcttae ßer Wogen 5 Kusvwy
eleg. 1- u. 2 reihige Anzüge,

12
ſüerren- gtietei

MK. 50.00 42.00 33.00 28.00. 22.00 18.00 W breite Porm, schieke beqnéme Bassons,
1- u. 2 reihige Vass- ons,2 Burschen-Anrügse modern Muster, sowie 9

Damen-Stietel11

Joppen, Blusen, Kieler- u.9 a Heinriehb- Passons in
9575 5.50 4.25 2 Damen-Halbschuhe

auch für starke und à Lack u. leder, sehwarz u. braun, mit u. ohne 3* F
schlanke Figuren in S Lackkappe Paar 12.50 10.50 8.00 6.75 5.90 9

95Mi 16.00 18.50 11.25 9.50 7.25 5.50 3.85 Schwarze u. tarbige Kinderstiefel
in allen mod. 2 in Chevreaux, Kalbleder, Box- und Roy F Halle a. e 87.

Vassons, 2 anerkannt haltbare Qualitäten,
50

60 n

Rucksäcke

Bei der Zusammenstellung unserer J

haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.
Wir legen besonderen Wert auf wasserdichte,
keste Stoffe, gute starke Riemen und ausser-
gewöhnlich billige Preise.

Kinder-Rucksäcke von 75 P. an
Herren-Rucksäcke von 1.85 M. an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Die elegantesten, schieken

Damonbüto, Linderdäte und Fassons.

kauft man nur im

Putz Geschäft Sänger,
neben Wiebachs Schuhwarenhaus.

Zekannimachung.
Dem verehrten Publikum von Halle und Umgegend zur

efälligen Kenntnis, das wir, wie in den Vorjahren, auch inSo Jahre
während der Sommermonate

nachmittags von 1 bis 32 Uhr
W umzgre Verkdufsctellen geschlossen halten.
ſie klecher-Inung n Male a S n Uwgenem.

A.: Paul Sohliaok, Obermeister.

alle modernen Kragen, Serviteurs, bunte
Garnituren Manschetten Mansehetten-BetenrWärche e e
Gustav Richter, r. Klausstrasse

oder in
bar

schwarz u. W Prevn Se t 3
Schnallen-

mit und ohne Lackkappe, Derbyschnitt, sehmale

Paar 12.50 10.00 8.75 7.25
schwarz und braun, Schnür- 2
u. Knopftstietel, mit u. ohne

g Lackkappe, schmale u. breite Passons, flache u.
hohe Absätze, Paar 12.50 11.50 10.00 8.70 7.50 6.90

in schönen modernenFass., Icwoptrehube, 2
Pumps-, Schnür-, Laschen- und Spangense huhbe in

enagelt u.
näht, Schnür- u. Knopfstiefeh 10.00

mit Leder r Qhrowsoble, Easat 3.95

10

und Zugstietel,

50h Elkan
275

in Leder und Rabatt Spar Vereinigung
Segeltuoh, sow.

oder Konsummarken.



Walhalla -Theafer
h e Duekter a. Beciteer: Paul Bläthges.

J Kolossal-RErfſolg?
HRartstein a en Teea „Der schöne Wilhelm. Die Frauen u u. das Wahlrecht alt des

Nierzn das glänzende Varieté- Programm.
t Anfang 8.10 Ubr. Tageekaese 10-- I und 4—6 Uhr.

t er 3 wer in b rMerseburg
Que rfu rt. abends 8 Uhr in der Kaiſer Wil Seele ewöh rei

üchein abends 7 Uhr im n
Referent Gen. W. g, Leipzig.

den 12. M ittags 3' U
Senntg z Hofe des v Gen. Fr. Marx, Leipzig. den en

khkk nachmittags 3 4h im eHrode c euditz Referentin: Frau eng Leipzig. Direktion Geh. Hofrat M. Rieharas.
en III III III Zöschen nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum blauen Stern. Sonne e in Mat 1912:

S agesordnung: er in e Varther, Leipzig. n x sonachmittags 3 Uhr im Den of.Die Frauen und das Wahlrecht. Passendorf rn ben S Polenter, 2ehzg Wilheim Teu.
Feſerentin: Frau Kmma Baeh, Weißzeufels. Lützen am II. Mai abends 8 Uhr im BVürgergarten. Schauſpiel in 5 Akt. v. Fr. Schiller

Abends 8 Uhr:
Referentin: Frau Emma Vach, Weißenfels. Sonder Vorſtellung bei vollDie Arbeiter von Querfurt und Umgegend ſollten an ehe a unicht verſäumen in dieſer Verſammlung mit ihren Lauckstädt am r on gen o n mann d

Frauen z erſcheinen. Der Vorgitanck. Hänſel und Gretel.l in 3 Bild5 b O 5 J. A.: Conrad Mülker. Marchenſpren en Adelheib Wette.2 2 Muſik von Engelb. Humperdinck.Sonntag den 12. Mai abends 8 Ah Kaſſenöffnung 7 Ananas 8 Uhr,
en aben rh Oahlkreis Songerhauen,mal Volls- „Vetſcmmlung. zwel Sonntag, den 12. Mai, abends 8 Ahr: dienen er e

non d Nnnerer an Flluenw Ahlrechts -Velſammlungen e tet
Gon und fjeimat.

nd Vmgegeni, in Sangerhausen im Herrenkrug, und 228. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.
Im weissen Röss'l.

v r r 7 in 727777 im e n en Sie zp Wer a aagesordnung in en Verſamm ungen: Hierauf:ULitglieder Versammlung. Sergunp decbeüleinriiterötinrrunvedoätſge öliterettinnn n g.
r h a u. Abrechnung vom 1. Ouarial. 2. Ver Alle über 18 Jahre alten Perſonen ſind hierzu eingeladen. Ge ung gen Zu weinen

e ber 5 eißene Z. e. Bieler c erledigt noſſinnen und Genoſſen, ſorgt für ſtarken Beſuch di er Verſammlungen. Gortſetzu Wgn w

2 aS dieſe Seianmlins die e die am Der Einberufer. Theater
———„2 amhlung findet nicht hat an u Vorſtanhe J Halle Le S belg gehe 88.Jentahernenſ Schmlede ſehen eW entags präzife 4 Unt.

2ahlstelie Halle a. Das grösste Amüsement bietet zur Zeit die auf dem Sonn und Feſttaasmm n N. H denn i in in Joüksparx“, nun 27 T Ross platz

Mitglieder. Versammlung r 2.00
Tagesordnung: v1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Genoſſen Kleeis über: Die 1 Sonntag, 12. Mal

nene Rejichsversicherungs-Ordnung. 2 2 o gye3. Abrechnung vom 1. Quartal. i U J2 Zerdandeen legenheiten. l 0Zadhireiches Erſcheinen der Kollegen wird erwartet. den ganzen Tes derDie Verwaltung. Das grösste und interessanteste elektrische Karussell. I Erw. 30 Pfg. Kinder 20 Pfg.geh Täglich im Betrieb bis 16. Mai, von 4--10 Uhr abends.döteinſeter u Berufsgennſ. Mulſchl. Um rege Beteiligung bittet Heinrich Lange. e
éccecklen: Rümmer u. Steinſethilfsarheiter.

den 12. Mai vorm. 11 Uhr im Volkspark zu Halle: Neixr! Neu!W itgqlieder-Versammlung- 4 e
wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Kl. Klausstr. Tel. 953.wichtigen e halber iſt das Erſcheinen aller Sonntag mittag:e notwendi e e werden erſucht, die z

a dieſe Verſcinminng auſmertigg nan Günthers Brauerei JIII Stei n e t 7 e r! Achtung Te!. 367 empfiehlt Ihre Te 367 Ige Ia p I.

FWule Halle I Oualitätsbiere. nBetreffs einer Vorbeſprechung zu der am Sonntag 8 Art en
den 12. Hat ſtattfindenden Geſellenausſchußz Wahl

treffen ſich die Kollegen Punkt 9 Uhr im Reſtaurant der Losen Buben.Eoidene Kette, Alter Markt. Reichhaltige Nittag- u.Der Vorstand eschäfts Eröff nu ng. Abend-Karte.
Meinen Freunden, Bekannten ete. zeige ieh hierdureh ergebenst

an, dass ich das

Restau- 7 v h k Unter-rant ur eic 8 ro ne plan i
(gegenüber von Sehräplers Dampfschiffahrt)

neu eröffne. Durch Verabreichung nur guter Speisen eetrüänke

wir Vereinf. Meru Amn, e.Bm.M.H.

Sonntag den 19. Mai nachm. 3 Uhr
in „Hotel zum Bahnhof

General Versammlung.

Spar rgelleber
p 95 Pfg. an, empfiehlt

Einer regen Beteiligung ſieht entgegen

C. F. Ritter, en
bei aufmerksamer Bedienung, werde ich stets bemüht sein, ſie mich Be-ehrenden zufriedenzustellen und bitte um gütige Unterstieung. 110186 ſſ

Tagesordnung: 1. 4 ahresbericht. 2. Bericht vom Ver- Mein Vereinszimmer (ca. 50 Personen fassend) halte ich zur
bandstage. 3. Anträge iedenes. 4 getl. Benutzung angelegentlichst empfohlen. in allen PreislagenBeſuch ewant orſtand H. Heinze. W. K
Zoblreichen e Der Borſtand Morgen Sonnabend: Erstes grosses Schlachtefest.7 ri v arren Achtu Von früh s Uhr ab: Welleiseh, abends: diverse Wurst ind Suppe. kigene Ankertigung.a AClun! I Hermann ſprang an Frau.Halle a. S., den 10. Mai 1912 5; Halexhe WävchefannArthur Koc Rienara Wagnerstrasse.

Nur beſte Onalitäten, keine Rekilamewnre.St 42 Geltrane 22.I die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Haleſch. GenoſſenſchDug)rud. S. G. m. d. O.) Verleger vorm. u. Groß, jegt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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